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Hierzu zwei Beilagen

stellen. Es ist das ein nicht rni"

nicht minder stiefmütterlich behandelt werden. Der Reichstag »st
ein»

itte kommenden

WaS

als vor

gelang!

merkenswert ist es, daß ähnlich wie die Botha-Richtung von

den englischen Kapitalisten geschoben wird, auch die Hertzog-

Richtung ihre Bundesgenoffen in dem englischen Lager ge-

funden hat, und zwar in der dort jüngst entstandneen Ar-

beiterpartei, die natürlich das Kapitalistentum bekämpft.

So ist mit der jetzigen Spaltung in der nationalistischen Partei

die Bahn für die Umgestaltung der nationalen Klassen-

scheidungSlinien geöffnet worden. Die Hertzog-Richtung wird

sich in eine klein-bäuerliche Partei konstituieren und mit der

englischen Arbeiterpartei von Südafrika Hand in Hand gehen.

Dagegen wird sich die Botha-Richtung mit der Unionistischen

Partei alliieren und gemeinsam die Jntereffen des Großkapi-

tals vertreten. Der nationale Streit wird sich

somit in einen Klassenkampf umwandeln.

Diese Parteirevolution ist lehrreich. Sie beweist, wie die

Klaffenteilungen schließlich alle nationalen Schranken und Tei-

lungen durchbrechen. Aber nur „schließlich", denn die erste

Voraussetzung dazu ist die vollständige Freiheit für das „Spiel

der Kräfte", die unbeschränkte Möglichkeit für alle streitenden

Tendenzen, in der Gesellschaft sich geltend zu machen. Dazu

gehört in erster Linie ein demokratisches Gemein-

wesen, wo das Volk über sich selbst verfügt und in seinen

inneren Kämpfen von keiner äußerlichen Gewalt gestört wird.

Die Abnwsenheit dieser Bedingung hat in Oesterreich den natio-

nalen Hader, selbst nach Einsührung des allgemeinen Wahl-

rechts, nur vertieft; in Südafrika hat ihr Vorhandensein diesen

Hader durch den gesunden Klassenkamps ersetzt.

1 altion endgültig vorbei, und die Agrarier konnten sich betrübt aus

ihre heimatlichen Misthaufen zurückzichen, denn der Hansabnnd,

die Vereinigung von Deutschlands Handels-, Industrie- und Ge-

werbebefliffenen, würde eine neue Aera herbeiführen und das

Vaterland befreien von dem feudalen Junkertum, das eS lange

geuaa schon ausgebeutet halte. Selbsiverständlich — die ergent-

lichen Pfeffersäcke allein konnten diesen Kampf nicht führen, Wil

sie sich auch im Mittelalter nicht etwa allein gewehrt haben gegen

die wegelagernden Stegreifritter, sondern der tapferen Reisigen

bedurften, die sie sich alS Geleit- und Schutztruppe gegen die Ritter

und deren Knappen gemietet hatten. Also verpflichtete sich der

Hansabund die Singe ft eilten der verschiedensten Art. Vor

dem Heerbann dcS Hansabundes zitterten denn auch die Ritter

und ihre Knappen nicht wenig; aber das dauerte nicht lange. Sie

erkannten schnell genug, daß sie es eigentlich doch nur mit Steif-

leinenen zu tun hatten, und ließen sich vom Hansabund keines-

wegs durch ebenso lange als schöne Kundgebungen ins Bockshorn

jagen. Die einzigen Erfolge, die der Hansabund, erzielt hat, be-

standen denn auch darin, daß er da ein Mandätchen zum Reichs-

tag und dort ein Mandätchen für seine Getreuen eroberte, meisten-

teils weniger durch die Ueberzeugungskraft seiner Gründe, als

durch die Aufwendung bedeutender Geldmittel zur Agitation.

Allerlei Leute vom seltsamsten Liberalismus erkannten, daß man

sich durch den Hansabund eine Position schaffen könnte, und das

erhöhte wiederum besten Werbekraft.

Solange man die Politik mit Phrasen machen kann, wird

ein solches Konglomerat wie der Hansabund ja auch Erfolge er-

ringen können. Aber sie hören auf, sobald ganz konkrete Fragen
auftreten und ihre Lösung fordern.

Da hat nun neuerdings die Agitation für den Arbeits-

willigenschutz wieder begonnen, und wie es bei der Zu-

sammensetzung deS HansabündeS gar nicht anders sein sann, ist

ein erheblicher Teil desselben sofort mit Händen und Füßen

daraus hineingehupft. Selbstverständlich, so beschloß der .I n -

dustrierat" deS Hansabundes, bedürften die Arbeitswilligen

eines besseren Schutzes als bisher, sollten Gewerbe und Industrie

fürderhin noch existieren können. Und damit schien die Sache für

den Hansabund selbst ihre Richtung bekommen zu haben. Der

Industrie und dem Gewerbe mußte ja auch der Handel helfen und

schützend treubrüderlich zur Seite stehen.

Aber nun geschah etwas Unerwartetes. Die Reisigengefolg,

schäft, die man schon wegen ihrer Zahl braucht, um politisch Ge-

wicht auSzuüben, wagte Einwendungen. In den Kreisen der

Handelsange st eilten sowie der technischen SB e -

amten erhob sich Protest dagegen, daß der Hansabund sich in den

Dienst der Scharfmacher stelle. Noch nicht bewußt, aber

instinktiv regte sich bei der Maste der Handels- und Jndustrie-

angestellten das Klassengefühl, und die Empfindung brach

durch, daß das, WaS heute den Arbeitern im Kittel angetan werden

solle — nämlich die Stellung unter ein Ausnahmegesetz — über

kurz oder lang auch den Proletariern mit Stehkragen widerfahren

könnte. Die Proteste aus den Kreisen der Angestellten führten

den Leitern des HanfabundeS die Gefahr deS Unterganges vor

Augen; denn was sind sie, die Pfeffersäcke, ohne die Gefolg-

schäft? Also mußte schleunigst das Direktorium, der hohe

Rat, zusammentreten und suchen, den Sturm zu beschwichtigen.

Die Frucht deS Nachdenkens dieser Obcrweisen Ißar denn auch eine

Kundgebung, die von einerseits, anderseits, wenn, aber,

jedoch hübsch durchsetzt ist und folgenden Wortlaut hat:

DaS Direktorium war einig in der Anerkennung deS Grund-
'atzes. daß die Koalitionsfreiheit der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer nicht angetaftet. sondern erhalten und gefördert
werden muffe und daß von Ausnahmegesetzen nicht eine
Verbesserung, sondern eine Verschlechterung der heutigen Zustände
zu erwarten sei.

Man müsse aber, auch bei unbedingter Festhaltung dieser
Grundsätze, anerkennen, daß die Koalitionsfreiheit nicht ein Rech»
auf Ausschreitungen und nicht das Recht in sich schließen könne,
bei Streiks, tote dies vielfach in den letzten Jahren geschehen sei,
einen förmlichen Belagerungszustand gegen d i e
Unternehmer in Industrie, Kleingewerbe und Handwerk zu
verhängen.

Diesen schweren Mißständen werde man jedoch, woran es
bisher vielfach gefehlt habe, in weitem Umfange dadurch adhelfeil
können, daß die bestehenden Gesetze und Verord-
nungen in vollem Umfange gehandhabt und zur
Geltung gebracht würden. TSabei komme eS auch den Unter-
nehmern in Industrie, Kleingewerbe und Handwerk nicht etwa

Urichslagsveginn.

Berlin, 25. November.

Wenn die parlamentarische Maschine einige Monate still-

gering das Petitionsrecht t>c8
Beachtung die auS der Mitte des Volkes kommenden Wünsche und
Beschwerden finden. Es ist das ein Parallelbeispiel zu der Be
Handlung der Initiativanträge aus dem Hause, die bekanntlich

viel zu sehr auf die Erledigung der Regierungsvorlagen „i
gefuchst", alS daß er den aus seiner eigenen Mitte kommen
Wünschen und Begehren die genügende Förderung angebeiben
lassen könnte. Dutzende von Initiativanträgen laufen durch die

zwischen den Jntereffen der beiden ein Konflikt entstehe, so

müsse das Volk für Südafrika optieren, und sollte England in

einen Krieg verwickelt werden, so müsse Südafrika selbst ent-

scheiden, ob es an dem Krieg tcilnehme oder sich neutral er-

kläre. Botha war ganz anderer Meinung. Südafrika gehöre

dem Bunde des britischen Reiches an und dürfe sich von ihm

nicht losreißen. Es könne keinen Gegensatz zwischen den Jnter-

effen des Landes und des Reiches geben: was dem einen nützlich,

sei auch dem andern so, und erkläre England Krieg, so sei auch

Südafrika nicht nur völkerrechtlich, sondern durch eigenes
Jntercffe darin verwickelt.

So schieden sich die Geister voneinander, und schließlich war

Hertzog gezwungen, das Ministerium zu verlassen. Der Streit

wurde in öffentlichen Versammlungen und in die Parteiorgani-

sationen übertragen, und endlich kam eS zu einer offenen Spal-

tung auf dem Kongreß der Nationalistischen Partei Ende ver-

gangener Woche. Mit einer Mehrheit von 131 Stimmen

gegen 90 wurde Botha das Vertrauen der Partei ausgesprochen,

und die Hertzoglichen verliehen den Saal.

Wir sagten eingangs, die politischen Kämpfe in Südafrika

sind formell nationale Kämpfe. Die Hertzog-Partei

tritt für die Erhaltung der Selbständigkeit des b u r i s ch e n

Elements ein. Die Engländer kämpfen natürlich für die

Suprematie des britischen Elements. Botha stellt sich im

allgemeinen auf die Seite der Engländer und wird von diesen

als Freund und von jenen als Verräter bezeichnet. Aber schon

aus der großen Mehrheit, über die Botha verfügt, ergibt sich,

daß es sich bei ihm nicht um „Verrat", sondern um eine ganze

Richtung handelt — eine Richtung, bei der es mit den Eng-

ländern insofern einen gemeinsamen Boden gibt, als beide nach

der Industrialisierung des Landes streben. Die Botha-Rich-

tung vertritt das kapitalistische, dagegen vertritt die

Hertzog-Richtung das bäuerliche Interesse. Be-

geftanben hat, so braucht sie beim Wiederbeginn der Arbeiten
einige Zeit, um wieder in ^richtigen" Gang zu kommen. Man
darf ihr nichr gleich große Arbeit zumuten, sondern läßt sie sich
an „kleinen Fragen" allmählich in Bewegung fetzen. ES ist schon
eine alte Uebung, in der ersten Sitzung, mit der ein neuer
Tagungsabschnitt beginnt, Petitionen zur Verhandlung zu

—ißzuverstehendeS Zeichen dafür, wie
Volkes gewertet wird, wie wenig

politische Uebersicht.

Der standhafte Psefferfack.

war daS für ein Jubelgeschrei durch ganz Deutschland,

ein paar Jahren die Gründung des HanfabundeS

Nun war eS mit der politischen und wirtschaftlichen !Re-

soll. In die SDebatte spielte naturgemäß die Frage der Sonder-
bejteuerung der Konsumvereine, die auch von den
Petenten, dem Mittelstandsbund für Hessen-Nassau, gefordert
worden war, eine große Rolle. Hauptsächlich hiergegen auch
richielen sich die Argumente unserer Redner Brühne, Thiele,
Sachse, Feuerstein und P « u s, während die Mittelständler
vom Zentrum und von den Konservativen ihre abgebrauchten
Gründe für den „Schutz deS Mittelstandes" vortrugen. Nach
zweistündiger Debatte vor ziemlich geleertem Hause — man halte
mehr Interesse für die persönliche Begrüßung nach so lauget
Trennung — wurde der Antrag der Kommission auf Ueber«
Weisung als Material beschloßen; auch die F o r t s ch r i r 11 e r
stimmten dafür, vermutlich, weil sie meinen, daß die Ueber«
Weisung noch zu nichts verpflichtet. Oder sollten sie auch schon
bet zünstlerifch antisemitischen MittelstanbSretterei verfallen sein?

Auch für die nächstfolgenbe Petition bes „Schutzvetbandes
gegen bie Bäckereiverotbnung" — schon bet Name ist ein Pro-
gramm — um bauernben Dispens von bet Bäckerei-
Berorbnung hatte unsere Fraktion ben Ucbergang zur Tages-
orbnung beantragt, was vom Genossen Binder mit guten Argu-
menten begründet wurde, während bie Kommissionsmehkheit
Ueberroeifung zur Erwägung wollte. Was zum Schutz bet
Bäckereiarbeiter vom Bundesrat schon vor Jahren verordnet wor-
den, ist sicher das mindeste, was gefordert werden muß. Aber die
Herren Bäckermeister wollen nicht daS daran wenden, was nötig

ist, um der Bäckereiverordnung zu genügen. Sie behaupten, es
nicht zu können, aber bie bafür angeführten Einzelbeispiele be-
weisen absolut nichts, wenn auch zugegeben werben mag, daß die
verschiedenartige Handhabung bet Verordnung burch bie Bau-
polizeibehörben bei Parallelen ungerecht erscheinen muh. Auch
hier würbe bas Für und Wider lang und breit auSgesponnen,
aber die Wenigen Abgeordneten, die dabei im Saale waren, schenkten
den Reden und Gegenreden auch nur geringe Aufmerksamkeit.
Trotzdem war erst nach zwei Stunden der Redeeifer erschöpft
und der Antrag auf Uebcrtocifung zur Erwägung erhielt eine
Mehrheit.

Damit wat die Zeit bet Vertagung gekommen. Nur drei von
ben 16 Petitionsberichten wurden, dank der unermüdlichen Rede-
lust, erledigt. Wann die übrigen Berichte ihre Erledigung sinden,
ist nicht abzusehen.

ganze Session, tauchen auch vielleicht in der nächsten wieder auf,
ohne Aussicht, in der Legislaturperiode überhaupt zur Beratung,
geschweige denn zur Erledigung zu kommen. Und doch konzen-
triert sich in den Initiativanträgen das Wichtigste von dem, waS
den Parteien und ihren Wählern besonders am Herzen liegt.
Wenn auf dessen ausgiebige Behandlung so Wenig Gewicht
gelegt wird, wenn bie für die Behandlung der Initiativanträge
bestimmten sogenannten «chwerinstage, die allwöchentlich einmal
ftattfinben sollten, immer Wieder ausfallen, bann braucht man sich
nicht zu wundern, wenn auch die Petitionen als unbedeutende
Sachen behandelt werden. Nun ist ja gewiß gar vieles darunter,
was absolut wertlos ist und von der Volksvertretung mit einem
gewissen Recht alS Belästigung empfunden Werden kann. Aber

derartige Tinge werden ja meist schon in der PetitionS-
kommission abgetan. Was dagegen an das Plenum kommt, hat
immerhin mehr oder weniger Bedeutung, selbst Wenn es sich um
Fragen bandelt, die nur gestimmte, oft sehr begrenzte VolkSkreise
interessieren. Tas müßte auch in der parlamentarischen Be-
Handlung dieser Fragen mehr beachtet werden.

!Das ist aber so ziemlich unmöglich, wenn die Berichte der
Petitionskommission in der ersten Sitzung eines neuen Tagungs-
abschnittes gleich dutzendweise auf die Tagesordnung gesetzt
werden. Für die heutige Sitzung waren eS gleich 16 solcher Be-
richte. wovon einige sehr wichtige Fragen behandeln, die aber
gum Teil schon in den Kommissionsberichten zu kurz gekommen
sind.

Im „hohen Hause" selbst fanden die Verhandlungen auch
recht wenig Aufmerksamkeit. Zu SBeginn der Sitzung war da»
HauS recht gut gefüllt und die Gedächtnisrede dek Präsidenten
für die während der Sßcrtagung »erstorbenen Abgeordneten,
darunter ja leider auch unser Genosse Bebel, wurden stehend mit
Glatze angehört. Dann gab eS eine kleine Enttäuschung. Die
erwartete Mitteilung des Präsidenten über die Veränderungen
tm^ dynastischen Regiment in Bayern und Braunschweig blieb auS,
tote man vermutet, weil laut geworden war, daß die ^ozialdemo-
kratcn gegen etwaige byzantinische Ovationen durch Sitzenbleiben

CI ” Ic 8<n würden.

, . . 3 “M" über diese „Klippe" glücklich hinweg war, öffneten
taj Die Sajleufen der Beredsamkeit zum Streit für und wider die

»ro;e Frage, ob eine mittelständlerische Petition, die Maß-
m = n Segen daS Ueberhandnehmen deS FiliaI-

‘ v nU Jl dderWarenhäuser fordert, und eine Petition,
M o 11*1 n m h . J n - Ulül Beamten die Zugehörigkeit zu einem
SD?ateriai nfih»r£v V* verbieten will, dem Reichskanzler als
Fraktion f irv t tC un x. toet b cn "der, Wie cf die sozialdemokratische
5 R forbcrtc ' Uebergang zur Tagesordnung beschlossen werden

MnMkll DBö WWlM

z. London, 24. November.

Südafrika ist fern und spielt keine Rolle in der Weltpolitik.

Doch ist cs ein intercffantes Land, wie die neueste Indier-

Angelegenheit bewiesen hat. Es ist aber auch noch in einer

emvcrn Hinsicht ein interessantes Land: Dort wird ein lehrreicher

Nationalitätenkampf auSgeforchten, der wie kein anderer
das Wesen dieser Art Kämpfe aufdeckt.

Formell handelt es sich um den Kampf zwischen den Buren

und den Engländern. Dieser Kampf entstand in jenem Erdteil

schon vor mchreren Generationen, und sein letzter eklatanter Akt

war die Eroberung und Unterjochung der beiden Burenrepubliken,

des Freistaates und des Transvaals, 1899—1901. Es hieß

dann, der Kampf fei für immer gelöst. Ganz Südafrika war

fetzt britisch, und die Buren (wie früher die kanadischen Fran-
zosen) verloren ihre Selbständigkeit.

So s ch i e n es, aber die Dinge gestalteten sich in Wirklichkeit

anders. Leidenschaftlicher als je tobt in dem neuen Gemeinwesen,

der Union von Südafrika, ein nationaler Kampf, der

alles auf den Kopf stellt und das Land schwer erschüttert. Der

Kampf hat selbst im burischen Lager eine tiefe Spaltung hervor-

gerufen, je nach dem, wie man seine Notwendigkeit auffaßt, und

so ringen Buren gegen Buren und Briten gegen Briten in einer

Weise, die dem Beobachter auf den ersten Blick ganz unverständ-

lich erscheinen muß. Erst wenn er den ökonomischen Faden er-
faßt, werden ihm die Dinge klar, und er kann den Streit unb
feine Verwirrungen entwirren.

Der Engländer in Südafrika ist der Träger der kapita-

listischen Produktion und der kapitalistischen
Kultur. Dagegen ist der Bur noch immer der Bauer, von dem

er seinen Namen hat. Als Bauer hatte er immer die kapitalistische

Entfaltung des Landes gehemmt, und der Krieg von 1899 bis 1901

war die gewaltsame Umwerfung dieses hemmenden Einflusses.

Aber bereits vor dem Kriege war das Burentum schon gewisser-

maßen, besonders im Transvaal, vom Kapitalismus angesteckt

und den modernen bürgerlichen Einflüffm zugänglich geworden.

Als der Streit zwischen dem Transvaaler Präsidenten Krüger,

dem Vertreter des echten Bauerntums, und den englischen Gruben-

besitzern ausbrach, wirkte der mehr verbürgerte Teil des Buren-

fums, von Louis Botha geleitet, lange Zeit versöhnend unb

jäjWOU sich, einen Ausgleich zwischen Den Gegnern zu schaffen.
&>a6 „echte" Bauerntum aber erwies sich stärker, es kam zu keinem

Ausgleich, unb bie Botha-Partei selbst mußte schließlich einlenken.

Nach dem Krieg, als die Buren das politische Selbstbestimmungs-

recht zurückerhalten, kam naturgemäß Botha im Transvaal ans

Ruder. Naturgemäß, weil eben die Gewährung von Selbst-

verwaltung — ein Akt echter Staatsmannschaft, der dem ver-

storbenen liberalen Führer und Premierminister Sir Campbell-

Lannermon zur Ehre gereicht — auf die Buren versöhnlich wirkte

und somit dem weniger nationalistisch gesinnten Flügel zum Siege

verhalf. Dagegen im Freistaat, wo der Kapitalismus noch keine

Fortschritte gemacht hatte, blieb das alte Burentum nach wie vor

am Ruder, und die ehemaligen Führer aus der Zeit der Un-

abhängigkeit, General Hertzog, General de Wet und der
frühere Präsident Steyn, gaben den Ton an.

Solange jede Kolonie gesondert ihre Geschäfte besorgte, war
diese Verschiedenheit in den Auffassungen der leitenden Männer

hüben unb drüben mehr latent als offen. Im Transvaal ging

alles glatt. Botha vertrat eine „mittlere" Linie unb brachte

feine Politik in Einklang mit den Wünschen beS Kapitalismus,

das heißt der Engländer. So blieb zum Beispiel in den

Schulen die Verordnung Lord Milners, des ersten Statthalters

nach dem Kriege, in Kraft, wonach Englisch die Unterrichts-

sprache in den Schulen war unb bie holländische Sprache nur

auf Verlangen der Eltern gelchrt wurde. Anders im Freistaat,

wo von den Beamten eine genaue Kenntnis der holländischen

Sprache gefordert wurde und wo die holländische Sprache über-

haupt als Staatssprache neben (obwohl nicht a n st att) der eng-
lischen anerkannt wurde. Speziell in den Schulen mußte die ent-

sprechende Muttersprache bis zum sechsten Jahre obligatorisch

als Unterrichtssprache dienen, worauf dann die beiden Sprachen

nebeneinander gebraucht wurden. Das war keine Ersetzung der

englischen durch die holländische, wohl aber die Gleichstellung der

beiden Sprachen, bas heißt die Sicher st ellungberho bl än-

bjfdjen gegenüber der englischen. Diese Verschiedenheit in der

Stellung zu den Nationalfragen war Gegenstand lebhafter Er-

örterungen, führte aber, wie gesagt, zu keinen Konflikten. Anders

wurde es, als 1909 die vier südafrikanischen Kolonien in eine

Union vereinigt wurden. Der Satz von der Gleichberechtigung

der beiden Völker und ihrer Sprachen wurde in die Verfassung
eingetragen, und holländisch und englisch wurden beide neben-

einander als Staatssprachen proklamiert. Um etwaige Konflikte

zu vermeiden, wurde jeder Kolonie, die jetzt als Provinzen gelten

vollständige Schulautonomie gewährt. Dennoch entstanden

sofort Reibungen. Die Buren nämlich bildeten die nationalistische

Partei, und bei den ersten Wahlen errang diese eine große Mehr

heil über die unionistische Partei, in der sich die Engländer zu-

sammengefunden hatten. Somit war die Partei scheidung nach
der nationalen Linie gerichtet, und die Buren tarnen ans Ruder

Die Buren-Nationalisten aber, das waren doch sowohl

B o t h a w i e H e r tz o g, und so war die erste Regierung eine
Koalitionsregierung aus den beiden Flügeln. Haft,
erwies sich die Schwierigkeit der Lage.

Eine der wichtigsten Fragen war die der Einwande-

rung. Die Engländer und Botha wollten die Einwanderung,

und zwar aus England und Den britischen Kolonien, fördern;

denn von der Vermehrung der weißen arbeitenden Bevölkerung
hing die weitere industrielle Entwicklung des Landes ab. Die

Hertzog-Partei aber wollte davon nichts wissen, einmal weil

dadurch das englische Element gestärkt werden, und zweitens

weil die industrielle Entwicklung das Bauerntum verDrängen

könnte. „Das Volk von Südafrika", erklärte Hertzog vor

seinen Wählern, „ist im allgemeinen unabhängig und daher

glücklicher und wohlabender als die Völker in jenen Ländern,-

wo die große Industrie herrscht ; denn diegroßeJndustrie

ist aufgebaut aufber Armut ber Bcvölkerun g." i
Eine anöcre Streitfrage war, wie sich bie Union gegenüber ben ■

Ansprüchen des Reiches verhalten dürfe. Für Hertzog lag die :

Sache einfach: vor allem Südafrika, dann erst das Reich. Wenn i

auf möglichst harte Bestrafung begangener Ausschreitungen, son-
dern lediglich daraus an, daß in tunlichst weitem Umfange Streik-
ausfchreitungen und damit Bestrafungen überhaupt verhütet
Würden.

Von diesen Grundgedanken ausgehend, pflichtete man über-
wiegend dem Wunsche des Jndustrierats bei, daß seitens des
Reichskanzlers oder durch dessen Vermittlung seitens der obersten
Landesbehörden den staatlichen Exekutivorganen eine klare, ge
meinverständliche und objehioe Darlegung des bestehen -
den Rechtszustandes und der bisherigen vielfach
widerspruchsvollen Praxis sowie ferner der zur Er-

haltung der Ruhe und Sicherheit auf Öffentlichen Wegen, Straffen.
Plätzen und Wasserstraßen vorhandenen Verordnungen gegeben
werde. Man dürfe bestimmt hoffen, baff durch eine solche
Darlegung einem groffen Teile der beute vorkommenden be-
drohlichsten Ausschreitungen in der Folge, Worauf es vor allem
ankomme, oorgebeugr werde.

Was dao gegenwärtig geltende allgemeine StrafverfaH.
re n betrifft, so roar man nahezu allgemein der Ansicht, baff sich,
namentlich bei erfolgter Verhaftung bes Angeschuldigten, in allen
Strafsachen, also nicht etwa nur in «treikfällen, eine B e ■
sch l eunigung b e S e r st i n st an z l i ch e n Verfahren»,
sehr empfehle. Diese Beschleunigung ist seit langer Zeit von
Vertretern der verschiedensten politischen Richtungen gewünscht
worden und ist auch bereiiS im letzten Entwurf einer etraf«
Prozeßordnung vorgesehen. Voraussetzung sei aber, daß mit dieser
Beschleunigung keine Beschränkung der Rechtsmittel der Ver-
teibigung des Angeschuldigten verbunden werde.

In bezug auf die infolge bet Anregungen be» Jnbustrierates
weiter aufgeworfenen Fragen, ob sich eine allgemeine, also weit
über ben Lchutz ber Arbeitswilligen HiiiausgeHenbe Erweiterung
des Tatbestandei der §§ 240 und 241 des Strafgesetzbuches

i Nötigung unb Bebrobung) unb eine AuSbehnung bes § 31 be*
Bürgerlichen Gesetzbuches auch auf nicht eingetragene Gewerk
schäften und Berufsvereine empfehle. Würbe beschlossen, zunächst
noch ben Gesamtausschuß unb die über diese Anträge noch nichi
gehörten Ortsgruppen und angeschlossenen Verbände gutachtlich
zu hören und das Ergebnis durch einen Ausschuß prüfen zu
lassen, der auS Vertretern von Industrie, Handel und Wcwcrbc
ieinschlietzlich der Angestellten) zusammengesetzt werden soll. Die
Notwendigkeit dieses Beschlusses ergab sich aus folgenden in der
Diskussion geltend gemachten Erwägungen:

Hinsichtlich der ersten Frage (§§ 240 und 241 deS Strafgesetz
buches), gegen deren Bejahung sich übrigens innerhalb deS
Direktoriums mehrfacher Widerspruch erhob, war in der Dis-
kussion darauf hingewiesen worden, daß man in eine Erörterung
erst bann eintreten könne, wenn man sich — waS bisher nicht
geschehen — über bie Fassung etwaiger neuer Vorschriften klar
unb einig geworden fei. Diese Fassungsfrage fei aber, worauf
wohl von industrieller wie von anderer Seite aufmerksam gemacht
wurde, um so schwieriger, als hierbei sowohl ber von verschiedenen
Seiten in groffem Umfange betriebene wirtschaftliche unb politische
Zwangs- und Rachebovkott unb ebenso bie für Arbeitgeber unb
Arbeitnehmer gleichmäßig wichtige Frage ber Verrufserklärungen,
also überaus wichtige, weittragende und ungemein schwierige
Fragen, ohne Weitere* mit zur Debatte stünden.

_ Was aber die zweite Frage betrifft 31 des Bürgerlichen
Gesetzbuches), je ergab sich aus ber Diskussion, daß die gewünschte

iitsdchiiuug diese» Paraaraphen auch auf nicht eingetragene
Gewerkschaften und Berufsvereine ohne Zweifel sehr erhebliche,
unter Umständen den konkreten Anwenbungsfall weit über
steigende Sonfegu engen iztttn Beispiel in bezug auf die Frage
der Zwangsverleihung der Rechtsfähigkeit) haben werde, unb
zwar notwendigerweise nicht lediglich für eingetragene Gewerk-
schaften und Berufsvereine, sondern für alle nicht eingetragenen
Vereine.

Aus dem schleimigen Gemengsel ist eigentlich nur das eine

herauSzuholen, daß den „staatlichen Exekutivorganen eine klare,

gemeinverständliche und objektive Darlegung deS bestehenden

Rechtszustandes und der vielfach bisher Widerspruchsvollen Praxis,

sowie ferner der zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit auf

öffentlichen Wegen, Straßen usw. vorhandenen Verordnungen ge-

geben" Werden solle, und daß ferner gewünscht wird, daß das

Strafverfahren beschleunigt werde. Also S ch n e 11 j u st i z

nach Dortmunder Muster. Die Anweisung an die Exekutiv-

organe, das heißt an die Polizei, tote sie das Direktorium des

HanfabundeS will, bedeutet in der Praxis natürlich nichts anderes,

al* daß der Polizei aufgegeben toirb, die Streikenden auf alle

Fälle von der Straße zu sch affen und zu verhindern, baff

sie mit ben Streikbrechern in irgendwclch, Beziehungen treten.

Also genau baS, was bas Verbot beS Streikposten-
steh e n S bezweckt!

Wenn Wir aber bie Kundgebung des Hansabundes im ganzen

nehmen, so erkennen Wir daraus, baff biefe Würdige Gesellschaft

sich gegen ein Ausnahmegesetz erklärt, weil nämlich die

Angestellten für eine derartige Politik nicht zu haben sind<daß

sie aber wünscht, baff streikende Arbeiter einfach

außerhalb des Gesetze» gestellt Werden. Denn

das ist der Sinn der Aufforderung an die Behörde, „Ruhe und
Sicherheit" zu wahren.

Und somit hat der Pfeffersack feine Standhaftigkeit bewährt
und ist beiden Seiten gerecht geworden.

Derselbe Faden, nicht einmal eine andere Nummer.

Herr Josias v. H e e r i n g e n ist gegangen, Herr v. F al-
le n h a n n ist gekommen — aber am „Geist" de» preußi-
schen Krieg sm i n i st e r i u m s ist nichts geändert. Herr
Josias bat den Schmerz erleiden müssen, daß ihm der Reichstag
in einem Anfall von Mannhaftigkeit drei Posten aus dem Militär
etat strich, nämlich die Besoldungen der Kommandanten
von ^Karlsruhe, Darmstadt und Königstein
Diese Streichung bildete eine der wenigen „Ersparnisse", auf die
die Heeresverwaltung sich nach langem Hin und Her einließ.
Nun aber kommt Herr 6. Falkenhayn und verlangt die Wieder-
herstellung der Posten mit der lakonischen Begründung:
„Tie Anforderung der 1913 abgelehnten Stellen erfolgt aus
militärischen Rücksichten und zur Erfüllung der in
den Militärkonventionen übernommenen Verpflichtungen."

Herr v. Falkcnnhayn glaubt also, mehr Glück zu haben als
sein Vorgänger. Und vielleicht täuscht er sich gar nicht. Denn
Anfälle von Mannhaftigkeit sind beim Reichstag eben nur A n
fälle, und.die Liberajen werden sich Wahrscheinlich entschließen.
..aus militärischen Rücksichten" dem Kriegsminister die drxi
Kommandanten zu bewilligen, damit in Baden, Hessen und
Sachsen die Steuerzahler sich über bie Frage unterhalten können.
Was eigentlich bie schön uniformierten Herren zu tun haben.

Dack Beratungsmaterial des Reichstags.

Dem Reichstage liegen momentan außer bent Etatsgesetz noch
Gesetzentwürfe vor über: Verrat militärischer Ge
Heimnisse, Gebührenorbnitng für Zeugen unb Sach-
berftänbige, Beschäftigung von Hilfsarbeitern beim Reichs-
gericht, Errichtung eines Kolonialgerichtshof»,
Sonntagsruhe im HanbelSgerverbe, Aenberung bet
Getoerbeorbnung, SBicbcraufnabmc von Disziplinar-
verfahren, bazu noch die Reichsbaushaltsrechnung
für 1912, die Anleihedenlscbrift für da» Reich, Kolo
nialrechnung für 1908. Tiefe sämtlichen Entwürfe harren
noch der ersten Lesung. Die zweite Beratung steht noch aus
für baS Postscheckgefetz. bas Gesetz über Kinbersaugflaschen, ba»
Verfahren gegen Jugendliche und das Erbrecht des
Staates. In KommtssionSberatung befinden sich noch: das Pe-
troleummonopol, die Aenderung des Handelsgesetzbuches lKon«
kurrenzklause!', die Regelung be« Submission»- und Liefer-
Wesen», die Diiellfrage. Ferner liegen vor 15 Berichte der Wahl-
Prüfungskommission, und außer den Interpellationen, die Ini-
tiativanträge. Davon haben gestellt: 34 die Sozialdemokraten,
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,38 das Zentrum. 11 die Konservativen, 30 die Nationallibcralen,
17 die Fortschrittler, 21 die Polen, der Nesi von 29 entfeint aus

die andern Parteien. Von diesen 190 Anträgen.dadcn höchsten?
12 die Aussicht, erledigt zu werden.

Der L e n i o r e n k o n v e n t des AieichStags trat heute
(Mittwoch) vor Beginn der Plenarsitzung zusammen und einigte
sich dahin, am Jonnabend, 13. Dezember, die Weibnachtsferien
beginuen zu lassen, die bis zum 13. Januar 1914 dauern sollen.
Ans die Tagesordnung für Donnerstag sollen gesetzt wer*
öeit: Tie Vorlage betreffend Hilfskräfte beim Reichsgericbt, be-
treffend den IlolonialgerichtShof, und wenn möglich, die Waren-
lager. Am Freitag und Lon nabend sollen Wahl Prü-
fungen stattfinden. Die Abstimmungen über diese Wahlen
sollen mit Nücksicht auf die badische Landtagsetökfnung erst am
2. Dezember stattfiiiden. An demselben Tage sollen die Etats-
beratungen beginnen. Nach Beendigung der ersten Lesung deS
Etats sollen die Besprechungen der Interpellationen,
betreffend die Arbeitslosigkeit und betreffend die
Vorgänge in Fabern erfolgen. Der Montag nächster
Woche ist für die erste Lesung kleinerer Vorlagen verfügbar.

Die drei ftümge.

Wir lesen int nationalliberalen »Deutschen Kurier": »ES ist bc«
sannt dajj beim Bund der Landivirte die Bauern nichts
zu sagen haben. Sine kürzlich in Berlin siattgehabte Ver-
handlung hat nun aber noch den itrikten Beweis geliefert, daß beim
Bund der Landwirte überhaupt niemand etwa- zu reden hat
als nur daS Driumvirat W a ii g e n b e i m - R o c s i ck e - y a h n.
lind das kam so. In Dieser Gerichtsverhandlung trat Oberbürger.
meister a. D. Wadehii als Kläger auf und behauptete, daß er Mit-
glied deS Direktoriums des Bunde? der Landwirte sei Aus die Frage
des GcgenanwalteS, ob Herr Wadehii auch 'limmberechtigteS Mitglied
des Direktoriums sei, erklärte der Herr Cberbiitgenneifter, daß die
Direktorium-mitglieder überhaupt kein Stimmrecht hätten. Zu b e•
schließen halte nur der Vorstand, der aus den Herren
v. Wangenheim, Dr. Roencke und Dr. Hahn bestände."

Sehr interessant! Namentlich weil der »Bund", d. h. eben ba3
bewußte Dreimännerkollegium, durch gütige Vermittlung der preußischen
Regierung auch daS Reich unter feiner Herrschaft hält l

Tic »militärischen Imerest'en".

Bet einer Sauferei, die, wenn wir nicht irren, ihren Anlaß
hatte in der Erledigung der Disziplinarstrafe, die einem Leutnant
aufcrlegt wurde, schoß dieser einen Zechkumpan nieder. Wenn in
einer Kaschemme aus ähnlichem »Grund" die „Freunde^ zu-
sammenlominen und sich dann in »heiterer Stimmung mit
Messer und Revolver bearbeiten, pflegt die Strafkammer prompt
und rülksichtslos ihre» Sinne» zu walten und die Burschen für
einige Zeit unschädlich zu machen. Und zwar verbandelt sie in
voller Oeffenilichkeii, was ja nach unserer Rechts-
Verfassung selbstverständlich ist.

Ter parallele Vorgang beim Militär vom Fahnen-
junker aufwärts! — wird aber im Reich der Pickelhaube anders
betrachtet und ander» behandcli.

Eine offizielle Depesche aus M e tz vom 2"x November be-
richtet : »Heute vormittag kurz nach 9 Uhr begann vor dem
Kriegsgericht der 33. Division die Verhandlung gegen den
Leutnant Tiegs vom 16. Fußartillerie-Regimeni in Dieden-
hofen. Die 'Anklage lautet auf versuchten Mord, begangen am
2d. September d. F. an dem Fähnrich Förster von demselben
Regiment. Erschienen sind 25 Zeugen und zwei Sachverständige.
Gleich nach Beginn der Sivung wurde vom Anklagevertreter der
Antrag auf Ausschluß der L e f f e n 11 i ch k e i t gestellt, und
nach längerer Beratung verkündete da? Gericht den Ausickiluß der
Oeffentlichkeit wegen Gefährdung Militärdienst-
licher Interessen. Die Verhandlung wird vielleicht zwei
Tage dauern. Soviel bis jevt bekannt geworden ist, bestreitet
Leutnant Tiegs, den Fabiienjunter Förster au- sein Zimmer
gelockt zu haben, in der Absicht, ihn aus der Welt zu schaffen; er
behauptet vielmehr, der Fahnenjunker habe stch aus Uiivorsichtig-
keit den Schuß selbst beigebracht.'

Mordversuch; io qualifiziert auch der militärische
Staaisanwali die Tat des Leutnants. Mordversuch - ein
gemeines Verbrechen. Aber derselbe Staatsanwalt will die
Deffentlichkeit ausschließen, »wegen Gefährdung Mili-
tär d i c it ft I i di e r Interesse n". Tas Kriegsgericht be-
stimmt demgemäß. Worin liegt nun das »militärdienstliche
Interesse" ?

Vielleicht darin, daß »das Zivil" bei Oeffentlichkeit der Ver-
handlung erfahren könnte, daß auch unter den Trägern dcS
»vornehmsten Rockes" sich einzelne Leute befinden, die mit den
Kaschemmenbrüderii alle Neigungen und Gebslogenheiten teilen.
Man ist zwar allgemein überzeugt, daß es so ist, aber Sankt
Militarismus will stch den Nimbus erhaltem

Es muß doch allerhand faul sein im Staat der Uniform!

Der Rückschlag der Hnrrapolitik.

Mit mehr ober minder Enthusiasmus wurde von den ge-
samten bürgerlichen Parteien die Deckung Svorlage an-
genommen, die allerhand neue -steuern cinfübrte, um die
Mittel für Moloch aufzubringen. Dadurch ist aber nicht nur
eine unmittelbare Belastung einget/eten, sondern auch die
Finanzpolitik der E i n z e I st a a t c n ist schwer betroffen worden.
Fn diesen muß nun die Luche nach Deckung für den Ausfall
durch die „Deckung" angetreten werden, und da gibt es allerhand
Schwierigkeiten.

Die sächsische Regierung hat dem Landtag eine
Vorlage unterbreitet, nach der bei bisherige Reichsanteil an der
Wcrtznwachssteuer, ber jetzt wegfüllt, fortan für die Lanbeskasfe
in Anspruch genommen werden soll. In der Begründung wird
darauf hingewiesen, baß der sächsische Staat durch Aenderung
bet Erbschaftssteuer einen Ausfall von etwa „llk 250 000
hätte, ferner einen weiteren Ausfall von jährlich etwa einer
Million Mark infolge ber Aenderung de- Reichsstempel-
g e s e h e s.

Run beißt es, diesen Ausfall decken! Wie die »Bliemchen-
patrioten" baS machen werden, wird sehr belehrend sein.

Der Finemjjammer der Bundeeistaatcii.

Tic sächsische Zweite Kammer begann beute (Mitt-
wochs vor gut besetztem Hause und gut besetzten Tribünen die all-
gemeine Beratung über den Staatshaushalt-etat in

der Finanzperiode 1914 15. S t a a t s m i n i st e r v. S e p d e w g
leitete die Besprechung mit einem Erpose ein, in dem er erklärte,
der Reichsetat 1911/12 sei durchweg im Zeichen einer Hochkon-
junktur entstanden. Leider machten stch in lotter Zeit Zeichen
einer rückgängigen'Konjunktur bemerkbar. Ter Mi-
uistct^ besprach die einzelnen Fiiianzpofitionen und kam dann auf
die ReichSstenergesetzgebung zu fyreaien. Dsbei sühne
er aus, als er den vorigen Etui beut Hause vor legte, habe er
uetont, baß das finanzielle Verhältnis ber Bnv.besstaaten zum
Reiche wenig freundlich sei. Es sei nachdem n o di er-
heb l i w ungünstiger geworden. Man habe dem Reiche
zur Erfüllung seiner Aufgaben zwei direkte Reichssteuern be-
willigt, nämlich bett Wchrbeitrag und die Reichsvermögenszu-
wachssteuer. Ter Wehrbeitrag ließe sich allenfalls noch recht-
fertigen. Tie Reichövermögenszuwachssteuer bedeute einen
direkten Eingriff in die Finanzgefetzgebung der Kinzelstaaten.
Tie sächsische Regierung habe im Bundesrat gegen diese Steuer
gestimmt und werde auch fernerhin gegen jede derartige Reichs-
iteuer ihren Einfluß geltend machen. Ter Minister erklärte zum
Schluß, daß der vorliegende Etat kein ungetrübtes Bild aufrolle
und die Regierung miiste sicki die größte Svarsamkeit auferlegen.
Halte man aber an den zwch mächtigen Grundpfeilern ber
staatswohlfahrt, nämlich Arbeit und Sparsamkeit, fest, so dürfte
es gelingen, den Etat in Zukunft wieder günstiger zu gestalten.

Also: Arbeit und Sparsamkeit — damit ber Moloch sich
mäste !

Zeutruniochristlicher Terror.

Unter den Mandaten, über bereu Gültigkeit der Reichstag
ui bet nächsten Zeit zu entscheiden haben wird, ist auch das des
Zenlrumsmaitnes Kuckhoff, der im .streife Köln-Land gewäolc
ist. Wenn ber Reichstag Werl darauf legt, daß feine Wahl-
prüfungen ernst genommen joetben, wird er die Wahl dieses
Mannes niemals für gültig erklären tonnen. Bei seiner Wahl
sind die wichtigsten Bestimmungen umgangen worden. dem
Crtc Saulheim ist durch Aussagen vereidigier Zeugen festgestellr
ivordkn, daß einfach öffentlich gewählt worden ist. Ein Zeuge
tagte aus, daß nach 6 Uhr abends die Isolierzelle einfach bereite

.'räumt wurde, daß den Wählern Stimmzettel des Zentrums
öffentlich ins Kuvert gesteckt wurden und daß die Wahl "erst zehn
Minuten nach 7 Uhr geschlossen worden sei. Auch als die Iiolicr-
zelle noch bestand, haben Wähler außerhalb ber Zelle ihre Wahl-
zettel in den Umschlag gesteckt; allerdings hat hiergegen der Wahl-
Vorsteher Einspruch erhoben. Ferner wird dem Zentrum von
einem andern Zeugen ber Vorwurf gemacht, daß es ganz un-
geheuerlichen Wahlierrorisinu« getrieben habe. Ganz besonders
batten es die Schwarzen auf die Leute abgesehen, die nicht mehr
Zentrum wählen^wollten, aber sich auch noch nicht auf den sozial-
demokratischen Standpunkt burchgerungen hatten. Ties« meist
älteren Leute sind im adäquaten Sinne des Wortes zur Wahl
geschleppt worden. Ein alter Mann batte sich vor den
tchwarzen Schleppern auf dem Dachboden seines Hauses versteckt;
er ist jedoch heruntergeholt und zur Urne geschleift worden. Bei
seinem Transport ins Wahllokal hat er dann seine Holzschuhe
verloren und ein Sozialdemokrat hat diesem Cpfer christlicher
Reichste ul jede wieder zu seinen schuhen verholsen. Als unsere
licnoffcn im Wahllokal mit der Enthüllung dieser skandalösen

Dinge drohten, nahmen fanatisierte Zentrumsleute eine drohende
Haltung gegen sie ein. Als Genoßen stch nach ber Wahl auf bem
■?ciuuu . befanben, sind sie denn auch von Schwarzen überfallen
und mit Stöcken und Schlagringen bearbeitet worden l Einer

unserer Genossen bat später gegen den Polizeidiener in aller
Form den Vorwurf erhoben, daß er bet diesem Ucbcrfatl hätte
einschreiten können, wenn er — gewollt hätte. Der Saulheimer
Repräsentant der bewaffneten Macht hat gegen diesen Genossen
nichts unternommen.

Diese Feststellungen ber Wahlprüfungskommission sinb nun
in einer Zentrum-versammlung zur Sprache gekommen. Tabel
bat inan den Namen des Hauplzeugen Grevenstein aoiidst-
lich genannt. Ter Mann bat nun in diesem schwarzen Crtc
keine ruhige Stunde mehr. Er wirb auf jede Weise verfolgt und
gequält. Dabei fühlen stch die Saulheimer als Vollstrecker der
biblischen Trohung mit der Racke bis ins vierte Glied und über-
tragen ihre Schikane audi auf die Einher Grevenstein», die
sich allein kaum auf der Straße sehen lassen dürfen. Wieweit
der FanatiSmu» dieser sonderbaren Heiligen geht, davon gibt die
Tatsache einen Begriff, daß unser Genosse schon mit Beinwürfen
bedacht worden ist und man ihm Fensterscheiben eingeworfen hat.

Aber e$ wird Wohl nicht» helfen! Der Reichstag wird Wohl
den wackeren Abgeordneten von Köln-Land opfern müssen!

Dack gastliche Preußen.

Die preußisdte Polizei hat ihren alten Rubmeskranz um ein
neues Blatt bereichert. Am 21. November 1913 ist ber Gör-
litzer Bezirk-leiter be» Bäcker- u n bfi o n b i t o r c n-
verbände», Emil Prochaska, aus Görlitz und aus
Preußen als lästiger Ausländer ausgewiesen
worden. Tie näheren Umstände dieser Aukiveisung lassen diese
an sich schon kleinliche Maßregel al» eine ganz besonders gehässige
erscheinen. Emil Prochaska ist in Schlesien reufeen)
geboren, er verlebte auch in Preußen und Sachsen seine Kindheit
und reifte in Deutschland zum Manne heran. Al» sich P. zum
Militär stellte, sagte man ihm, er sei Oe st erreichet: In
Oesterreich wies man ihn ab mit bet Begründung, er sei
Preuß e. Endlich bat er sich in Sachsen zum Militär stellen
dürfen. Sämtliche Legitimationspaviere, auch ber Militär patz,
bescheinigen ihm die preutzisdie Staat-angehörig-
f ei t. Und wäre Prochaska nicht Beamter des Bäcker und
Konbitorenverdanbe? geworden, hätte er nickt mannhaft und
wirksam die Interessen seiner Berufskollegen unb Kolleginnen
verfochten, bann wäre er weiter Preuße geblieben. Sein Vater
war ein geborener Oesterreicher, ber lick naturalisieren liefe.
Damals wurden auch in Preußen noch Arbeiter zur Naturali-
sation zitgelassen. Bei einem großen Torfbrande wurden diese
NaturalisatiouSvapiere sowie die Personenstand-akten der Ge-
meinde vernichtet. Vater und Mutter P.» starben, als er noch
im KindeSalter stand. Jeder einsichtsvolle Mensch weiß, daß dem
Personenstand in früherer Zeit in vielen Gemeinden wenig Be-
deutung beigemeffen wurde und daß unter solchen Umständen ein
StaatSangehörigkeitknackweis sehr schwierig ist. Tie Görlitzer
Polizei verlangte bei ber Absicht Prockaskas vor etwa einem
Fabre, sich zu verheiraten, den Ltaatsangebörigkeitsnackweis.

Ties war P. wegen ber oben angeführten Gründe nicht möglich.
Er versuchte, fick in andern Orten zu verheiraten, aber die Be-
hörden, einmal aufmerksam gemacht, durchkreuzten diese Ansicht.
Einige gehässige Bäckermeister haben privatim unb öffentlich L.
als AnSlänber benunziert oder mit Denunziation gedroht. Selbst
,ramitienangehörige der Braut drohte man zu denunzieren.
Gegen die Art, wie ber Ausweisungsbefehl an P. seitens bet
Polizei übermittelt wurde, mutz öffentlich protestiert werben.
P. wurde am 20. November nach dem Polizeirevier bestellt, dort
wurde ihm ber Äu»weifung»be*eb! verlesen, nach bem er inner-
halb 24 Stunben das ,,gastfreundliche" Preußen, das Land seiner
Geburt, sein Heimatland, zu berlaffen hatte. Er wurde
aufge'ordert, seinen Hinauswurf, der für ihn die Vernicklung
der Existenz, vielleicht die Zertrümmerung lieber Familienbanbe
bedeuten konnte, noch zu unterschreiben. Er weigerte sich besten,
worauf ihm mit sofortiger Verhaftung und Trans-
port über bie Grenze gebroht-Würbe. Wer sich in
solche Situation versetzt, wer da weife, welche Geschäfte unb
welche Werte ein Gewerssckaftrieiter in Händen hat, deren lieber«
gäbe an einen Vertreter eine unbedingte Notwendigkeit ist, be-
qrcift es, daß P. sein eigenes Urteil zähneknirschend unterschrieb.
Pekuniär ist freilich P. nickt geschädigt. Er ist zunächit im Aus-
lande untergebracht. Göttin Foriuna hat sogar im selben
Moment, als er preußische Unduldsamkeit am eigenen Leibe
empfand, in der preußischen Lotterie dafür gesorgt, daß
auf sein Los einige tausend Mark Gewinn fielen.

Die Denunzianten werden an ihrer »Heldentat" keine Freude
erleben. Falls bie Beschwerde bei ber Regierung erfolglos ist,
was man bei der preußischen »Gerechtigkeit" schon als sicher
Voraussagen bars, kommt eben ein anderer Bezirksleiter de»
Bäcker- und Konditorenverbande» nach Görlitz, so daß für die
feigen Angeber nur daS Denunziantenbranbinal und eine
fürchterliche Blamage übrig bleibt.

Das Hinausjagen eines unbescholtenen Menschen, ber nie
Staat ober Kommune zur Last gefallen ist. sondern seine Existenz
batte und Steuern bezahlte ffröiTi* auch "nock nfr

bienftc für das Vaterland hatte, daß er „.'tornwg^cri fap«rßizr;e
oder Almosen aus ber Brotwucher- unb Liebesgaöenpositik ein«
heimste) — biefc verwerfliche preußische AusweisungsprariS. bie
einen ehrlichen Menschen wie einen Verbrecher au» bem Seimat-
lanbc hinausstößt, weil er nickt bem Kriegerverein angehört
oder sonst .Patriotismus" heuchelt, sondern bet Sache der Frei-
heit diente, wird immer mehr zur unerträglichen Kulturschyiach,'
führt aber ber Sozialdemokratie neue überzeugte Anhänger zu.

Die Frau gehört ins Haus.

An der Epipe dec „Konservativen Korrespondenz" (9fr. 95
vom 25. November) veröffentlicht ber Vorstand der konservativen
Partei den folgenden Beschluß zur Frauenrechtsbewegung:

„Die wir mannigfachen Anzeichen entnehmen, herrscht über
die Gründung, über das Wesen und die Ziele der Vereini-
gung konservativer Frauen innerhalb unserer Parser
noch vielfach Unklarheit. Ter Engere Vorstand bat stch daher in
seiner letzten Sitzung auch mit dieser Angelegenheit beschäftigt
und ist zu folgender Entsckliefeung gekommen: Es liegt kein
Grund vor, ber Vereinigung konservativer Frauen Zustimmung
und Unterstützung zu versagen, so lange ihr die Entscheidungen
der Parteileitung maßgebend sind und sie sich im Rahmen der
konservativen Grundsätze hält.

Dazu gehört, daß die Vereinigung bei entschiedener
A blebnung des politischen Frauen st immrechts
sowie aller Bestrebungen, die letzten Endes zu diesem führen
muffen, unb unter Ausschaltung eigentlicher politischer
Betätigung ihr Ziel darin sucht, konservative Grundsätze in
Haus, Gesellschaft und Volk zu verbreiten, und sich dadurch als
Helferin unserer konservativen Sacke zu bewähren. AIS selbst-
verständlich ist vorauszusetzen, daß die Vereinigung alle
frauenrechrle rischen Bestrebungen, soweit sie mit
ber Verbreitung konservativer Ideen nicht vereinbar und ber
vertrauensvollen Zusammenarbeit schädlich sind, vermeidet. Da-
gegen wird der Parreivorstand in gemeinsamer Arbeit mit ber
Vereinigung konservativer Frauen prüfen und festsiellen, ch e l ch e
Wünsche ber Frauenwelt sich mit konservativen
Parteigrundsätzen in Einklang bringen lasten unb
inwieweit sie znrückzuweisen sinb. Sofern bie Vereinigung
konservativer Frauen ihre Tätigkeit in dem vorbezeichneten
Rahmen ausüvt, begrüßt ber engere Vorstand ihre Mitarbeit als
wertvollen Bestandteil unserer Partei."

Ten konservativen Frauen wirb also gestattet, unpolitische
Wünsche zu äußern. So dürfen sie zum Beispiel heischen, baß
nach Schluß einer konservativen Versammlung ein flottes
Tänzcken gemacht werde. Auch ist ihnen gestattet, bie sichere
Heimkehr ber Gatten, die sich in ..politischer Tätigkeit" so stark
angestrengt haben, daß ihnen die Beine den Dienst versagen, zu
überwachen. Ferner mögen sie hold errötend den Toast auf bie
Damen, ben ber zarte Lyriker Oertel ausbringt, anhören. Aber
sonst mögen sie gefälligst keine Ansprüche erheben, sonst erfolgt
trotz aller Galanterie der Hinauswurf.

Konimunalwahleu.

In Zwickau wurde am Montag bei der letabtberorbncten»
Wahl neben zwölf Bürgerlichen auch ber Genosse BbeSlauer ge-
wählt, bem Bor zwei Monaten bas Stadtverordnetenmanbat ab-
erkannt worden war, weil er eine Freiheitsstrafe hat verbüßen
müssen.

Bei ber Stadtverorbneteiiwahl in Plauen i. V. wurden
in bei ersten Abteilung drei Genossen als Stadtverorbnete und
zwei Genossen als Ersatzleute mit 2119 gegen 794 Stimmen
gewählt. E» sitzen Fiunmehr neun Genoffen im Stabtverordneten-
kollegium.

$n Reichenbach i. P. blieben unsere Genossen bei den
Stadtnerordnetenwahlen mit einigen Stimmen in der Minder-
heit. Doch stellen sie die Ersatzmänner. Bei früheren Wahlen
sind bie sozialdemokratischen Kandidaten mit ihrer Stimmenzahl
den Gegnern noch nie so nahe gerückt. Wie bei ber diesjährigen.

Bei ber in Kamenz in Sachsen-Altenb iirg er-
folgten Stadtverorbneteiiwahl errangen unsere Genossen zwei
weitere Mandate. Sie besaßen bisher nur ein«, so daß sie jetzt
drei Mandate inne haben.

Bei der GemcinderatSwahl in Groß-Schönau i. T-A.
siegten unsere beiden Kandidaten mit der doppelten Stimmen«
Zahl über die beiden bürgerlichen Gegenkandidaten. Unsere
Genossen besafeen bisher drei Mandate, so daß sie jetzt fünf
inne haben.

Bei der Tfadtverordnetenwahl in Bernburg sAnhalt)
konnten die zwei im Beste der Sozialdemokraten befindlichen
^itze behauptet werben und fünf neue Wurden dazu erobert.

Von den 30 Sitzen de» Siadtverordnetenkollegiums befinden sich

nunmehr Iß in unjcrin Besitz.

Mehr Soldaten, damit mehr kousumiert wirb.

feinen hübschen Beitrag zu unserm kolonialen Elend
liefert bie, folonialbegeifterte rechtsnationalliberale „Magdeburg.

Ztg.". In einer Betrachtung über den neuen Kolouialelat be-
dauert sie, baß man die Schuhtruppc in S ü d W estafrika
allzusehr vermindert habe. Denn nun — Hätten die Far-
mer ber Kolonie fein Absatzgebiet mehr! »Man denke
nur an die Tatsache, bafe in Deuisch-Südwestafrifa trotz ber mo-
mentanen günstigen Finanzlage infolge der gestiegenen Dia-
mantenförderung sämtliche Farmbelriebe hei der fehlenden Ab-
satzmöglickkeit ohne nennenswerte Einnahmen sinb, unb bafe, ab-
gesehen von Bergbau, bie Ausfuhr ber Kolonie ungefähr gleich
Null ist. Die Gewinne ans bem Diamantenbergbau gehen aber,
soweit sie nicht dem Fiskus zufließen, aitfeer Lanbe». unb fallen
in Deutschland den großen Gesellschaften zu."

Eine nette Sorte von Kolonien, bie nur dadurch zu existieren
vermögen, bafe auf Reichskosten recht zahlreiche Beamte unb Sol-
daten dorthin geschickt werben, an die die Farmer zu möglichst
hohen Preisen ihre Produkte loSschlagen können! Aber die Theorie
der „Mggdeb. Ztg." ist gas nicht neu. Sie ist nur die auf die
Kolonien übertragene Bierbankwei-beit vom Nutzen ber Gar-
nisonen. Ter Spiefeer von Dinkelsbühl verlangt eine ScercS-
vermehrung, bamit auch fein Wohnort eine Garnison erhalten
könne, denn eine Garnison fördert „Handel unb Wandel", ber
Krämer, ber Wirt unb der Fabrikant von Lederlack machen glän-

zende Geschäfte.

Die Arbeitslosenversicherung in der Ltadt Zürich.

Der Züricher Stadtrat hat soeben bem Großen Stabiral die
schon vor einiger Zeit angekündigte Vorlage, betreffend bie Ein-
führung der boppelfcitigen Arbeitslosenversicherung zugehen lassen,
nach ber bie Stadt Zürich die Arbeitslosenversicherung einführen
und den Gewerkschaften mit Arbeitslosenunterstützung einen Bei-
trag gewähren will, welches Verfahren nach dem Genter Stiftern
sich zum Beispiel in Basel, wie der Stabtrat in ber bem Ver-
ortnung»cntWurf beigegebenen ausführlichen Begründung aus-
drücklich konstatiert, sehr gut bewährt hat. Auf bie einzelnen Be-
itimmungen ber 8ü Artikel umfassenden Vorlage einzugehen, ist
hier überflüssig, Der Entwurf ist auch für die Arbeiterschaft im
großen unb ganzen annehmbar. Die Frage ist vorläufig bie,
welche Form er von ber bürgerlichen Mehrheit im Großen Stadt-
rat erhalten wird. Da aber bie bisherige Form der Arbeitslosen-
unterstützung auch weite bürgerliche Kreise nicht mehr befriedigt,
so ist die Aussicht für bie Vorlage nicht ungünstig.

Der Wunsch als »valer bc«# Gedankens.

Wie dem „Echo de Paris" berichtet wirb, soll unter dem
schweizerischen Lsfizierkorp» große Uiizukriedcnheit herrschen, so daß
bereit# verschiedene höhere Offiziere, wie die Obersten Rochette,
Wechenbach in Freiburg und Bonhote in Ncuschalel ihren Abschied
genommen haben, welchem Beispiele andere Offfziere folgen werben.
Ter Grund der Unzufriebeiiheit soll darin bestehen, baß die Buitbc»-
rcflierimg sich mit ber Absicht trägt, mit dem Milizsystem z u
brechen und genau so wie alle anderen Staaten Europas e i n
stehendes Heer einzuführen.

ES handelt sich hier um eine Umkehrung bet Tatsachen. Nicht
bie schweizerische Regierung — die damit beim souveräne» Volk ?chvn
abfahren würde! — möchte ein stehendes Heer, sondern einige Lifiziers-
jüngelcheii hätten gern Gelegenheit, Herr m der Sfairrne zu werden
und Rekruteu zu schurigeln, wie cS — anderöwo geschieht. Auf dein
Umweg über Paris wollen sie erst einmal „Stimmung" machen.

Die österreichische Auswanderung.

Wie au- Wien gemeldet wirb, hat da» Sudkomitee bc8
Bubgetau-schusfeS seine Beratungen in bet Angelegenheit dcS
aueiänbüdjcn SchiffakrtSbiensteS beendet. Der ursprüngliche Beschlich
des Subkomilees erhielt eine wesentliche Erweiterung durch die An-
nahme einer Reihe von Anträgen, die sich vorzugsweise gegen den
Blifebrauch im A n Swanoer uiigSgeschäft seitens der
ausländischen Gesellschaften richten und außerdem von
der Regierung die Förderung der österreichischen Schiffahrlspolitik
fordern. Auch wirb die Regierung aufgeforbtri, durch daS Ministerium
des Aeußern bei ber preußisch cn Regierun g die Reorgani-
sation der AuSw andern ngSkoii troll stationen zu
beantragen, um der einseitigen Beeinflussung der Kontrolle seitens ber
Privatge ellschaften Einhalt zu tun. Bezüglich der schwebenden Unter-
judiung wird die Lerjolgung aller Schuldigen mit größter Schärfe

verlangt.

Abrüstung.

In der TonnerStagösitzung der französischen Kammer
wird Genoffe I a u r ö s im Slawen bet geeinigten Sozia-
listen folgenden Antrag einbringen: Tie Kammer fordert die Regie-
rung ant, baS Gebiet ber militärischen Unternehmungen in Marokko
einzuschränken unb butch die Organisierung eine» Bolte» in
Wassen bie Dauer beS MilitärbiensteS unb bie mit bet BetniS-
armee verbundenen finanziellen und wirtschaftlichen Lasten zu verrin-
gern und allen Regierungen ein Schiedsgericht für alle Zwistig-
keiten Vorzuschlägen unb To fttr bie Völker einen weniger brückenden
internationalen Stand der Ding« vorzubereiten.

' Der Streit um Irlands« Homernle.

Aus Belfast wird berichtet, bafe die englische Regierung
bie Wa-fentransporte für bie Freiwilligen bet
Ulfteraner überwachen läßt, baß sie aber Beschlagnahmungen
untersagt hat. Ein nationalistisches Komitee in Dublin, unter
bem Vorsitz von Mae Neill unb Kettle, hat bie Bildung einer
National Volunteer Force eingeleitct Ter Zweck dieser Organi-
sation ist die Sicherung und Aufrechterhaltung ber Rechte und
Freiheiten, bie für bas ganze irische Volk gelten, gegen bie
Jrlanbfcinbc innerhalb unb außerhalb. Die „Daily Mail" will
aus sicherster Quelle wissen, baß bie protestantische Ulster
Volunteer Force jetzt 90 000 Mann umfaßt. 38 000 Gewehre
seien bereits nach Ulster geschafft, bavon 18 000 moderne Waffen
mit Bajonetten. William Wallace hat einen flriegSgcfang der
Ulfteraner" gedichtet, den Sir EharleS Stanford in Musik gesetzt
hat. Er soll das „Schlacktlieb" ber Freiwilligen werben.

So bestänben also jetzt in Jrlanb zw^i Freiwilligenheere,
bie sich für ben Bürgerkrieg rüsten, bas neuerbings in Dublin
gegründete, das für Homernle kämpfen soll, und das orangiftiscke
von Ulster, das gegen Homernle in den Kampf ziehen möchte.

Beiden streitenden Parteien stehen die zum Klaffen-
bewußisein gekommenen irischen Arbeiter unter ß a r t i n 6'
Führung gegenüber, unb es ist zu hoffen, baß sie in weiten
Volkskreisen bie Anschauung verbreiten werben, daß nicht der
Wechsel der Herren, sondern die Beseitigung der
Klassenherrschaft das erstrebenswerte Ziel ist.

Die portugiesischen Kolonien.

In einem politischen Vorträge, bet sich mit den Beziehungen
Portugals zn fremben Rationen beschäftigte, dementierte der portu«
gieiische Minister des Aeußern formell die wiederholt ver-
breiteten Gerüchte über ein Abkommen zwischen England
unb Deutschland, betreffend Einmischung in die portugiefiichen
Kolonien. Dos zahlreich anwesende Publikum fpei.tbete dem Minister
lebhaften Beifall.

Die Wirren in Mexiko.

Nach einem Bericht deS Generals Billa ziehen sich die
mexikanischen Bimdcktruppen gegen Süden zurück. Tie Kousiitulio-
nalistcn sollen alles Artillerieiiiaicrial ans drei von sieben Zügen,
die die BnndeSiruvpcn noch dem Schlachtsild brachten, erbeutet haben.
Die verwundeten Ossiziere ber BuiibeStruppen wurden nach El Paso
(in Texas) gebracht 30 bis 40 gefangene Freiwillige von den
BundeStruppen sollen auf Befehl BillciS summarisch diu gerichtet
worben sein. — Nach einer Depesche aus El Paso sind 700 gefangene
BunbeSioldaien in Juarez angekommen. Die Lazarette von Jnarez
sinb voller Verwundeter.

Die Aufständischen sprengten auf der National Railway es
Mexico zwischen San ßuis Potosi und Saltillo einen
Militärzug in bie Luft. 50 Monn BundeStruppen sind tot.

(Kin zweites Putumayo.

L. K. Wieder bringt eine Stimme aus ben fernen pe rua «
Nischen unb brasilianischen-Ur Wäldern in die
zivilisierte Welt und reißt dem KolonialimperialiSmus die Lüqen-
maste der kuUurUcrbreitung vom Gesicht. Wo die tapitaiistAche
Habgier ungehindert durch ben Klaffenkampf ber Arbeiter schalten
unb walten kann, ba erzeugt sie in kürzester Zeit menschliche Ver-
rohung unb Bestialitäten, dienicht hinter ben Greueln zurückstehen,
die uns auS den dunkelsten Zeitaltern der Menschheitsgeschichte be-
kannt sind. Kein Kolonialvrodukt bat so viel namenlose Ver-
brechen auf dem Gewiffen, als ber blnttricfenbe Gummi, bet bie
feinen Herren und Damen blitzschnell und lautlos durch die
Straßen der Großstädte gleiten läßt. Ein englischer Reisender
erzählt, daß er in Südamerika ein brasilianisches Buch, baB bie
Greuel bes AinazonengebieteS beschreibt, gesehen habe. Es trägt
ben Titel: „Tie grüne Holle", unb auf bem Titelblatt befinbet sich
baS symbolische Bild der Amazonas, einer nacklen Indianerin,
deren Leib durch Schnitte zerschunden ist, an8 denen ihr Schon in
die kleinen Blechtassen, die von den Gummisammlern benutzt wer-
den, binabtriest.

AIS die entsetzlichen Putumayogreuel ans Tageslicht
kamen, brachte her berüchtigte Arana zu feiner Entschuldigung
vor, daß jenes System nich' nur in Putumayo herrsche, sondern
auch in vielen andern Urwaldgebieten Südamerika» üblich fei, daß
man die Indianer mit andern Mitteln gar nickt zur Arbeit für
die Kapitalisten veranlassen könne. Der wackere Mann morste
natürlich nicht, daß er damit über bas ganze kapitalisiischo
Kvlonialwirtsckaftssystem bas Urteil sprach. Aber er scheint recht
zu haben. Diesmal hailbelt es sicki um ein Gebiet, bas südwärts
vom Putumayo und vom Amazonenstrom, an der Grenze zwischen
Peru, Bolivien und Brasilien liegt. Ein Engländer, namens
Woodroffe, ist eben au5 dieser Gegend heimgekehrn Er hat
dort acht Jahre im Dienste einer englischen Gummigesellschaft ge-

standen und das ganze Gebiet öfters bereist. Er erklärt, bafe bie
Zustäiibe borr schlimmer als in Putumayo feien und hat ber Sinti»
Slavery atib Aborigines Protection Society iGofellfchaft zur Be-
kämpfung ber Sklaverei unb zum Schutze eingeborener Völkor-
schafton) roickos Material übergeben, unh biefc bat bereits bei
Sir Ebwarb Grey oncrgifdie Vorstellungen gemacht

In bicfen Gebieten, bie nach ben sie durchziohenbon Neben-
flüssen, Boni, Acre usw., bes Amazonoiistromos benannt sinb,
herrscht baS System ber Peonago, einer Art Leibeigenschaft,
bie auf importierter Konlrakiarbeit beruht. Woodroffe gibt

die folgende Beschreibung diese» Systems: Agenten der Gesell-
schaften worden in die Dörfer der zivilisierten Teile geschickt, um
die Indianer zu veranlassen, sich einer Expedition von Gummi-
sammlern anzusckliofeon. Der Indianer hat gewöhnlich ber-
sihiedeire kleine Schulden, unb ber Agent beginnt bamit, bafe er
ihm bas Gelb zu ihrer Begleichung vorschioßi. Dann wirb ber
Jnbianor nach seiner Arbeitsstätte transportiert, bie biS zu lOOO
englischen Meilen entfernt sein kann. Dori angelangt, hat et
keine Nahrung unb wenig Rlcibung. Diese und sonstige Bedarfs-
Mittel werden ihm von der Gesellschaft zu phantastischen Preisen
geliefert und ihm angekreidot. Damit bat er sich für sein ganze»
Leben her Gesellschaft verkauft, denn Diese Schuld kann et nie
wieder bezahlen, sondern sie schwillt in der Regel immer höhet an.
Die Flucht durch den undurchdringlichen Urwald ist so gut Wie
unmöglich, und jeder Versuch wird furchtbar bestraft.

Um die Indianer zu angestrengter Arbeil zu zwingen, wer-
den sie gepeitscht unb gefoltert, wobei kein Unter-
schied zwischen den Geschlechtern gemacht Wirb.
Woogrofse erzählt fckauberhatte Geschichten von ber Behanblung
ber Jnbianer. Ein Knabe Würbe berart gepeitscht, baß ihm ein
Auge hinausflog. Ein Jnbianer Würbe bon jcinem „Arbeitgeber"
so mit Stricken gebunben, bafe verschiedene Körperteile durch Blut-
stauung abstarbeu unb ihm ein Arm unb eine Hanb amputiert
werben mußten. Wirb ein Jnbianer krank unb arbeitsunfähig,
bann wirb kurzer Prozeß mit ihm gemacht. Woobroffe berichtet
von einem Fall, wo ein Kapitalist fünf seiner kranken Indianer
auf einen Felsen in ber Mitte be? Stromes setzte; nach wenigen
Stunben stieg ber Strom unb bie Indianer wurden hinweg-
aosckwemmt. Viele von Sir Roger Casement, der den amt-
lichen Bericht über die Putumayogreuel abfafeto, als Mörder ge«
brandmarkte Peruaner treiben jetzt in diefcn Gebieten ihr Un-
wesen, ohne daß die peruanischen, kolumbischen ober brasilianischen
Scharben sich barutn kümmerten. Der Handel mit Fr anen
und Kindern ist eine alltägliche Erscheinung, und Woodroffe
erzählt derartig« Fälle, die er selbst gesehen hat. Die Eigentümer
junger Mädchen schicken diese zu PrvstituiionszWecken van Haus
zu Haus unter dem dünnen Deckmantel, daß sie dort Kucken ber-
kaufen. Ein Mädchen, baB mit unberkauston Kuchen zurückkehrt.
Wirb ausgepeitscht. Die Agenten der Gesellschaften gehen auch auf
regelrechte Menschenraubexpeditionen ans. Werden
sie eines Wilden Stammes habhaft, deffon Männer sich nicht zur
Arbeit zwingen lassen, dann Werden alle Männer uiodergomotzelt
und die Frauen und Kinder als „Poone" berlauft.

Woodroffe hält die Zustände für schlimmer als im Putumayo,
weil es sich hier um ein dicht bebölkerios Gebiet und viel z i b i •
lifiertere Indianer handelt. Die Greuel find Während
der ganzen acht Jahre, die er in der Gegend ziibrackte, fortgesetzt
geübt Worden. Aber er wagte öS nie, den Mund dagegen zu
öffnen, weil er in abhängiger Stellung war und für ße i n
Leben fürchtete.

Die Gurnmipraduktion wird fall auSfckließlick mit euro-
päischem, b o r allem englischem Kapital betrieben.
Wenn Rufe des Entsetzens ob der Zustände in Südamerika durck
die kapitalistische Preffe gehen, dann ist es Wichtig, im GedäcktnlZ
zu behalten, daß dieses grauenhafte Mordregiment keinen andern
Zweck hat, als die Taschen friedlicher Aktienbesitzer in Europa zu
füllen!

Tages-Sericht.

. M i t I w o ch, den 26. November.

Hamburg.

AuS der Bürgerschaft.

Die GesetzgchungSma chin« ist gegenwärtig wieder einmal unge-

wöhnlich stark beschäftigt. Zu mehreren Gcletzcniwürfen, die heute

ihre teils endgültige, teils vorläusige Erledigung fanden, kommt nun

noch eine umfangreiche Revision des Einkommen st tuet«

gesetzt», die schon vor einiger Zeit angeküiidigt wurde, heute sich

aber unter den Eingängen befand, die zu Beginn der Sitzung verlesen

werden. Eine Aenderung de, Steuerfkala ist, was vorweg bemerkt
fein mag, in dem Entwurf nicht vorgelehen. ES soll nitreknsjchen"

tatsächlichen Berhältnissen entsprechende" Veranlagung" sichergestellt
werden.

Zwei Interpellationen, die von unsern Genoffen Th. Meyer

und Kalnbach eingebracht und begründet wurden, lenkten die

Aufmerksamkeit des Hauses zuerst auf Vorkommnisse bei Staats-

bauten, big nähere Untersuchung bedürfen. Von der Tages-

ordnung selbst Wurden die meisten Vorlagen, da sic spruchreife

Ncichbewilligungen und ähnliches betrafen, in rascher Folge ge-

nehmigt. Einen Aufenthalt gab er nur bei den »Unvorhergesehe-

nen Ausgaben", wo Genosse Krause die vom Bürgerausschuß

in schützender Dunkel gehüllten Vorgänge bei ber Hamburger

Münze in» Licht ber öffentlichen Kritik zu ziehen versuchte unb

ihre Erörterung für die Budgetberatung in Aussicht stellte, was

verschiedenen Herren nicht sehr angönehm dünkte.

Bei der Bewilligung von Mitteln für die Vermehrung der

Mietegasmesser machte Herr B e i t in Beantwortung einer Be-

schwerde seine» Fraktionsgenossen Junge recht interessante An-

gaben über die Ursachen der zeitweisen schlechten Beschaffenheit

be» Leuchtgases und teilte ferner mit, daß seit Juli dieses Jah-

res bereits baB Erb gas aus ber Quelle zu Neuengamme bem GaS

ber ftäbtifdjen Gasanstalten beigemischt worben ist.

Das Gesetz über ben Verkehr mit Kuhmilch, daS

bann zur Verhandlung kam, begegnete keinem prinzipiellen

Widerspruch. Selbst die Milchhändler erkennen, wie von ver-

schiedenen Rednern betont Wurde, die Notwendigkeit einer Re-

vision des alten Milchgesetzes an. Daß diese Revision in erster

Linie baB Interesse ber Konsumenten berücksichtigen muß,

hob mit besonberer Schärfe ber Rebner unserer Fraktion, Genoffe

Krause, hervor, während Herr Bieber selbstverständlich da»

Interesse der hamburgischen Agrarier in den Vordergrund schob.

Auch gegen den Antrag des Herrn Dr. ©tubmann, der die

reichsgesetzliche Regelung des Milchverkehrs aystrebt, wurde nur

vereinzelter Widerfpruck, laut, merkwürdigerweise am entschieden-

sten von einem seiner FrakticmSkollegen. Der Antrag wurde ab«*

zusammen mit der Senatsvorlage der Ausschußberatung über-

wiesen.

Das geänderte ErbsKaftsfteuergeseh, das die be-

güterten Hamburger vor allzu scharfer Schröpfung durch den

Reichsfiskus schützen soll, ging sang- und klanglos durchs Ziel,

um so mehr Lärm gab es bei der Hunde st cuerdebatte,

die da» würdige Schlufestück der heutigen Sitzung bildete. Die

Debatte war reich an »belebenden" Momenten, guten unb schlech-

ten Witzen, von benen bie meisten für ben Bericht verloren gin-

gen, weil unter ben fortwäljrenben Lachsalven ohnehin nur Wenig

zu verstehen War. Genosse Krause vertrat auch in biefer Frage

ben Stanbpuntt unserer Fraktion, illustrierte durch einige humor-

volle Beispiele dir übertriebene Hnndeliebhaberei, für die es „er-

habene" Vorbilder gibt, und kritisierte scharf unb derb den Um-

fug der Polizeihundbegünstigung. Damit fand er zwar an

einigen Stellen Widerspruch, bei andern aber auch lebhafte Zu-

ftimniung. Für luftige Stimmung sorgte dann Paridom-Möller,

der Protektor weiblicher Schoßhunde, und sein linker FraktionS-

kollege Jacobey, der als iinfreiipiUiger Spaßmacher ihn noch

übertrumpfen wird. Den Vogel hatte freilich schon der „ethische"

Dr. Ecker von der Rechten abgesckossen, als er davon sprach,

daß die Großstadtkinder an den Hunden da» ihnen sonst so

fremde Leben der Natur beobachten könnten. Ausgerechnet an

den Hunden! Ob die Hnndesteuererhöhiing durchgehen wird ist

noch ungewiß, vorläufig hat ein Ausschuß die dankbare Aufgabe

bekommen, e8 ben Freunben unb Gegnern der Hundeplage recht

zu machen.

Für die Schneider und Näherinnen in ben Detail-
konfektiunogeschäfteu halle bet Verband der Schneider,
Schneiderinnen und Wäschcarbeitcr Deutsch-
land», Filiale Hamburg, zu Mitlwoch abend eine
Versammlung noch bem GcwerkichaftShauic einberiifen mit ber
Tages - Ordnung : Kündigung der Einzeltarife in
der DeiaiHoitfektion und Durchführung eine»
einheitlichen Tarife» für alle Geschäfte. Der
Referent S p r e r b e r g gab ein anschauliche» Bild von bem



Mono und Umgegend.

Ter erste Mcrlsttag.

Die Wahl am ersten Tage hat gezeigt, daß die Kalktisation der

BezirkSeinteiluiig richtig gewesen ist. Die Sozialdemokraten
haben den 2. und 5. Wahlbezirk gewonnen, bie

Bürgerlichen den 1„ 3. und 4. Bezirk. Freilich hat sich bie Itiutmenzabl

etwas verschoben. Tie Bürgerlichen haben ihren regelmäßigen Zuwachs

von etwa 900 Stimmen zu verzeichnen, während wir etwas verlo en

haben. So kam eS. baß wir im ganzen nur 7665 Stimmen erhielten,

die Bürgerlichen 7977. Wir werden ausführlich auf diese
Verhältnisse und auch auf die Ursachen unseres Stimmen»

riickganges eingehei. Soviel bars jetzt schon gesagt iverden, baß

kein Anlaß zur iBeunrubigung wegen dieses Rückganges bot»

liegt. Wir halten natürlich schon all unsere Kräfte bei bcr

Wahl 1912 angespannt. Tiesuiai ist bie Zahl bet Wahlberechtigten

nicht gewachsen, wohl aber zurückgegaiigen — dank bet Praktiken des

Magistrats, die nicht einmal die Billigung ber bürgerlichen Stadt-

Oerorbneten fanben. Das kann für bie Zukunft nicht unseren Vor-

marsch bibbern. Nur biestnal mußte diese Praxis schwer gegen uns
ins Gewicht fallen.

In beii einzelnen Bezirken hatten wir folgenbe Restiltate:
1. Wahlbezirk.

2. Wahlbezirk.

3. Wahlbezirk.

4. Wahlbezirk.

Gewählt sinb bie Sozialbe in okraien Frölich und

Hagge und bie Bürgerlichen Schmidt, Moser, Tr. Weber,

Ruppert, TöiinS und Brehme.

9iun geht es zum zweiten Male in den Kamps. Dabei heißt eS:

Nicht erlahmen! Im Gegenteil, unsere Stimmenzahl muß noch

wachsen. Deshalb muß der letzte Maitn an ben Wahl-

tisch. Wer heute sein Wahlrecht nicht ausübt, der verdient nicht,

als politisch reif betrachtet zu werden.

Wenn das Resultat im wesentlichen wieder daS Bild des ersten

TagcS zeigt, bann werden zu den beiden schon jetzt ge-

wählten Sozialdemokraten noch vier Sozial-

demokraten hinzukommen. Also nochnials: Alke Kraft

angespannt! Jeder Mann muß an bie Urne! Wer

am ersten Tage gesäumt hat, der gehe heute tun so

zeitiger zur Wahl. Der Vorsprung ber Bürger-

lichen muß eingeh 0 lt werden.

Heute sind zu wählen:

1. Bezirk: O. Freudenthal.

2. Bezirk: 6. Zänker.

G. Ostertag.

3. Bezirk: Fr. Eggerö.

4. Bezirk: S. Boigt.

5. Bezirk: Fr. Baxmeier.

Rud. Harkeiberg.

Zu den Unterschlagungen des Postasfistenten Taube.
Nach einer Mitteilung der Staatsanwallschait in Auona ist anljcr Den
von der Ode poübtreflion in Hamburg als Belohnung für die Ergreifung
aiiSgesetzten X. 500 auch noch von einer Seite, die nicht genannt lein
will, rür die Ergreifung des flüchtigen Postaisisteiileii Taubc aus Altona
und die Wiederbeschaffung der von ihm entnommenen Werte eine Be-
lohnung von Jt. looo ausge etzt. Dicie Summe wird von ihr event,
im Verhältnis zu dem wiederherbeigeschafftcn Betrage gezahlt werden.
Bemerkt wird, daß für den Aussetzer der Belohuuiig von Dem unter-
schlagenen Gelde nur X 85 000 in Frage kommen.

stellingen-Langenfeldc. E in uii b f i e b 3ig neue Mi t-
glitder Haden sich seit etwa 8 Tagen zur Aufnahme in den Sozial-
deuiokratifcheu Verein gemeldet. Das ist wohl die treffendste und
deutlichste Antwort, bie die Einwohnerschaft ben bürgerlichen Gemeinde-
vertretern geben konnte auf baö rigorose Vorgehen, mit welchem sie
unseren Genossen Grewe, der stets nur da« Wohl der Allgemeinheit
im Singe hatte, ans allen Kommissionen herausgebracht haben. Ta
noch immer Anmeldungen kouimen, wird unser Verein in Stellingen
halb eine Mitgliederzahl von 700 erreicht haben.

gekommen. Tie T-Träger sind za. 25 cm zu kurz geliefert worden,
io daß bie Bedachung des PerioiiS so niedrig zu liegen gekommen
wäre, daß eine Berührung mit der Hochspannungsleitung nicht zu ver-
meiden gewesen wäre. Ihn dem abznhelfeu, ha: mau sich zu einer
Flickarbeit entschlossen. Es sind Unterlagen von za. 25 cm Höhe an-
gebracht worden, eine Flickarbeit, bie natürlich ben Spotl_aüer Ein-
geweihten heransforbcri. Ich frage, wer biejeit technischen Fehler ver-
schuldet hat und wer die Kosten trägt.

Dr. Albrecht (Di.): Für bie Bauausführung ist die Ei enbahn-
bircfiion Altona verantwortlich. Mit ihr werden Verhandlungen zu
sühr-ii fein, um bie Angelegenheit aufzuklären.

Zu einer weiteren Auslage erhält -das Wort _
Mnlnbnrf) (SD ): Tie Brücke über den Blllkanal bei ber Ainsinck-

straße befiiioet sich seit längerer Zeit im Bau, ber (eit einiget Zeit
unterbrochen ist. Tie Anwohner, besonders die Inhaber offener Ge-
1 (täfle, beschweren sich mit Recht über GeichaiiS chädigung, bie ihnen
ans der langen llnierbndning des Verkehrs erwächst. Ich frage an,
wie lange biete Verzögerung noch dauern soll.

Adloff <L.) zur Beaiiiwortiing: Die Verzögerung ist zuzugestehen,
aber es wird jetzt weitergebaut, eS find circa loo Arbeiter beschäftigt.

Kalnbach (SD.) erwidert, daß der Bau über die Plaiiierungs-
arbcticn noch nicht hiiiauSgekommen sei.

Damit schließt die Besprechung. ES wird in bie Tagesordnung
cingeireten.

1. Wahlen.

ES werden gewählt: In bie SchätzungSkommission: Jobanit
Heinrich iludwig Kiene Georg Eonrad Philipp Hoiiiaun, August Earl
Alexander Witte, Charles Arthur Huwald, Eniil May. Carl Heinrich
Wilhelm Eggers. Zu die Deputation für iubireUe Steuern und
Abgaben: Eduard Constantin Hamberg. In die Tepulatioii für daS
Beleuchtungsiveicn: Earl Anton Gnikucchl. Zn da» KrankeubauS-
kollegium: Carl Heinrich Franz Roth, Phil. Dr. In die Behörde
für das Schaukkonzesfionsweien: Georg Conrad Philipp Homann.
Zn die Behörde für öffentliche Jugendfürsorge: Tr. Friedrich Gottlieb
Theodor Rode, Jochim Schlüter, Friedrich Adolf Povvenhusen. In
bie Feuerkassendeputation: Johann Reimer. In bie D putaiion für
bie Stadtwasserkuust: Christian Robert Wächtler. In bie Deputation
für Handel, Schiffahrt und Gewerbe: Johann Reiiner In daS
Armeukollegium: Jochim Schlüter, Professor Eduard Felix Philipp
Bohnert, Phil. Dr., Johann Gottsried Ravp, 1.11. Dr. In cie
Kommission für bie Verwaltung der Kunsthalle: Albert Martin Wolff-
foit, I. U. Dr., Johannis schitback Amsinck. In die SenatSkom-
uiission für die Justizverwaltung, Abteilung für daS GefänguiSiveseu:
Dr. Poelchan. In die Vorniundichaflsdehörde: Adolf Johann Hermann
Gerber. In den Ausschuß zur Prü'uug des Antrages bett. daS BesoldungS-
bienstalier: Funke, GrevSmühl, Hey. Hüne, Kiihrt, Panse, Winkler,
Wolihagen, Zaffke. In ben AuSichuß betr. bie Gehaltsordnung:
Slamlabe.

2. Nachbewilkigung für die Polizeibehörde.

Der Senat beantragt bie Mitgenehmiguna ber Bürgerschaft bazu,
baß auf Artikel 110 bes Staatsbubgels für 1913 bei flliibr. 8
Jt. 32 000, flinbr 10 ^t. 150 000, Rndr. 13 X. 16 000, Rndr. 14
X 8500, Rubr. 17 X. 31000, Rndr. 19 X. 3000, Rubr. 31a
X. 2500, Rubr. 81 b X. 13 500, Rubr. 37 X 5000, im ganzen
X 261 500 nachvemilligt werden.

Ter Scnaiianirag wird angenommen.

3. Nachbewilligung für daS Werk- unb Armenhaus.
Ter Senat beantragt bi Mitgenehmignng der Bürgerschaft dazu,

daß auf Art. 130 Rndr. 1 b (Bureaua fiftenten) X. 280, sowie auf
Rub. 6 X. 8000, zusammen .K 8-80 nadjbcroiUigt werden.

Der SenatLantrag wird angeiiommtu.

4. Neuschaffung der Stellen von zwei Taubstummen-
lehrern.

Der Senat beantragt bie Mitgenehtnigung bcr Bürgerschaft dazu,
daß bei der Schule ber Taubstummenanstalt auf ben 1. April 1914
zwei Stellen von Taubstummetilehrcrn (G.Haltsklasse C 4) neu ge-
schaffen werden und in Art. 98 Rub 34 des nächstjährigen Staats-
budgets ber Betrag von M. 4800 nachträglich eingestellt werbe.

Ter Seualsantrag wird angenommen.

5. Unterstützung von Schülervorstellungen.

Der Senat beantragt die Mitgeinhmiguug der Bürgerjchaki dazu,
daß dem Theaterau»jii itß'der Kehrcrveicinigung für die Pflege her
künstlerischen Bildung in Hamburg zur Veranstaltung der Aussührniig
klassischer Tramen für Schüler tür die Jahre 1914 dis 1916 eine
jährliche Beihilfe von 3t 5000 gewährt unb dieser Betrag in das
Budget des betreffenden Jahres, und zwar für 1914 in Art. 98, ein-
gestellt werde.

Der SeuatSaiitrag wird angenommen.

6. Unterstützung des Hansischen GeschichtSvereinS.
Der Senat beantragt die Mitgeuehmiuing ber Bürgerschaft dazu

daß die den Hansische» Gesch'.chtsverein iür die Jahre 1914 uns 1915
bewilligte Unterstützung auf jährlich X 5> 00 erhöht ftnb dein Vereine
für bu Jaore 1916 J?t8 1918 eine. Uuietiiüuiuig tu gleicher Höhe ge-,
währt wetwe, und baß die berciliigien Beiräge tu da» Budget des
betreffenden JahreS, unb zwar tüt 1914 in Art. 96 Rubr. 96, ein-
gestellt. werden.

Ter «eiiatSantrag wird angenommen.

7. Unvorhergesehene Ausgaben.

Ter Senat ersucht bie Bürgerschaft um ihre 'Mitgenehmignng,
daß auf Art. 142 beS Staatsbudgets für 19U „Unvorhergesehene
Ausgaben" ein Betrag von X 500 uOO nachbewilligt werde.

Krausc (SD.): Es befinden sich unter dieseir .unvorhergesehenen

Ausgaben" größere Posten, bie mau sehr wohl voratiStehe» konnte.
Es tianbelt lich um Mehrausgaben bei der Münze bie entstanden sind
durch bie bekannten unglücklichen Vorgänge und bie man beut Bürger-
ausschuß anscheinend deshalb überwiesen hat, um der Kritik in ber
Bürger chast auSzuweicheu. Wir werden hier der Bewilligung der
Summe nicht widersprechen, uns aber das Recht nicht nehmen lassen
bei der Budgetberatung auf diese Sache zurückjukommen. (Bravo!)

V'hr. kstoch (VL.t schließt sich dem Vorredner an und betont,
daß cs richtiger gewesen märe, wenn ber BürgerauSschuß diese Summen
nicht bewilligt, solid.rn sie der Bürgerschaft überwiesen hätte.

Reimer (£): Ta der Prozeß gegen den Direktor der Münze
durch einen Vergleich erledigt war, dem auch Die Sozialdemokraten
und liberalen zugestiiumi haben (Widerspruch), so lag kein Anlaß vor,
die Sache im BürgerauSschuß zu beanstanden. Ich Hütte aber von
ben juristischen Mitgliedern deS BürgerauSschuffeS erwartet, baß sie in
die Debatte eingegriffen hätten.

Strouse (SD.): Die Sache lag so, daß der Staat infolge einer
Revision, die nach deut Gutachten von Juristen völlig aussichtslos
war, erheblich geschädigt worden ist. Tarum hätte man den Fall
nicht im Tutikel des Bürgerausschusses, sondern tm Licht bet öffent-
lichen Bürgerschaslöfitznitg verhandeln sollen.

ivlinckmann (L.) ist im Gegensatz zu tu Vorredner der Meinung,
daß bcr Fall sich burchauS nicht 311 öffentlicher Verhandlung eignete,
weil eS sich um juristische Finessen handelt.

Zaffke (SD.) erklärt, daß er sowohl wie Stollen verhindert
geiceien leien, an der fraglichen Ausschußsitzung teilzunehmen. Tat»
fache sei aber, daß man bestrebt gewesen sei, bett Fall streng geheim
zu halten. (Widcripruch rechts.)

Menzel (VL.) erklärt, daß er Gegner des abgeschloffeneit Ver-
gleichs sei, aber sagen müsse, baß eS baS beste gewesen fei, den
Konflikt im StaaiSlaboratcrium friedlich beizulegett.

Rohde (L.) meint, daß man nicht dem BürgerauSschuß einen
Vorwurt machen könne, daß aber die Verhältnisse im Staatblaboratorium
genau untetiucbt und öffentlich klargelegt iverden müßten,

Patow (R.) bestreitet entschieden, daß ber BürgerauSichuß seine
Kompetenz üderschritteii ober ungehöriges verheimlicht habe.

Koch (VL.) unb Reimer (L.) vertreten nochmals kurz ihren
Staudpniikt.

Darauf gelangt der Senatsantrag zur Annahme.

8. Verkauf von StaatSgrund in Barmdeck.

Der Senat biantragt, die Bürgerschaft wolle es mitaenebmigen,
baß unter ben Bedingungen des Vertrages vom 7. Oktober cie
284,8 Cuabratmcter große Fläche StaatSgruubeS unb bie 73,7 Ouabrat-
meier große Fläche öffentlichen Grundes an A. I. H. Werrhausen
verkauft werden.

Der Senalsautrag wird angenommen.

9. Verkauf einer Fläche StaatSgrundeS
in Billbr 0 0 k.

Ter Senat beantragt, die Bürgerschaft wolle eS mitgenehmigen,
daß die aut dem BermeffungSriß vom 27. Juni 1913 mit grüner
Farbe unb Nr. 334 C bezeichnete Fläche StaatSgrundeS unter den Be-
dingungen deS am 6. November 1913 abgeschloffenen Vertrages an
I. H. C. Behnke Witwe unb Kinder verkauft werde.

Der SenatSaulrag wird angenommen.

10. Anschaffung von M i e t e g a S m e s s e r n.

Der Senat ersucht bie Bürgerschaft um ihre Mitgenehmignng
bazu, daß für die Anschaffung von MietegaSinesserit die Summe
von X 500 ouo brroiöigt unb bie Finanzbepuiation ermächtigt werde,

biefen Betrag anzuleihen.
Junge (VL.) trägt Beschwerden über bie schlechte Beschaffenheit

bcS o,a>es vor unb verlangt Abbil'e.
Beit (VL.) erwideri alS Mitgiieb ber Deputation, daß bie Gas-

anstalte» nicht in der Lage sind, den geuiigenbrii Truck zu geben.
Dadurch wird das GaS. daS an sich durchaus gut ist, der chlechieri.
ES wäre notivenbig gewesen, einen neuen Gasometer zu bauen, den
man im Alstertal errichten wollte. Dagegen habe sich Redner in der
Behörde gewandt, fei aber Überstimmt worden Der neue Ga>o-
ineier hätte feiner Meinung nach nicht nur aus ästhetischen, sondern
auch aus technischen Gninden In Barmbeck erbaut werden müssen. Ter
geringe Truck tritt jetzt hauptsächlich ein, wenn gegen Abend die
Laternen angezündet werden. Dem läßt sich nur durch Erhöhung deS
Druckes adhelieu. Es laufen aber auch Beschwerden mehr lokaler Art
ein, die auf schlechte Beschaffenheit ber häusliche» GaSapvarate zurück-
zuführen sinb. Hier sann meist ber Mechaniker Abhilfe schaffen.
Ganz falsch ist, die Berjchlechteriing bcS Gase» der Beimischung von

Erdgas zuiuschieben. Davon kann keine Rede fein. Wir mischen
bem Kohlengas schon seit Anfang Juli baS Gas ber ErdgaSgnelle bei,
»abrn baS aber wohlweislich geheim gehalten, denn sonst hätte inan
smart gcagi, baS Erdgas sei schlecht. In Wirklichst it wirb das GaS
durch bie Beimischung besser. Tenn das Erdgas besitzt höhere Heiz-
krast unb dieselbe Leuchtkraft wie KohlengaS.
.. Reimer (L.) hofft, daß die vom Loriebner angeführten Miß-
flande sich balo beseitigen lassen.

Dr. Goldfeld (L.): Tie Rede deS Herrn Beil beweist, daß auch
Betriebe, die bcr Staat übernommen hat, große Mängel ausweisen.
4. aS spricht gegen bie Verstaatlichungsanträge. (Gelächter.)

.ter Seualsantrag wirb angenommen.

11. Nachbewilligung für bie öffentliche
Jugendfürsorge.

Ter Senat beantragt, die Bürgerschaft wolle eS mitgeiiehmigen,
daß iür bie Behörbe iür öffentliche Jugenbfürforge, Art. 132 bei»
dtesiahiigen StaaisdubgetS. auf Rndr. 9 X 28 000, am Rndr. 11
■* 16<X)0, auf Rubr. 12 X. 6500, auf Rubr. 13 X. 400, insgesamt
X 50 9 io nachbewilligt werben.

Der SenatSaiitrag wird angenommen.

12. Nachbewilligung für Pie Handelsdeputation.

Ter Senat richtet baS Ersuchen an die Bürgerschaft, c8 mitzu-
genehuuge,,. daß in Art. 77 deS diesjährigen Budgets auf Rubr. 3
X 1700, auf Rubr. 4 X 700. auf Rubr. 5 JL 800, auf Rubr. 15.
ad)t Sekretäre («lasse 11) X 1561,62, auf Rubr. 24 X 2500, auf
yiirtr 25 X 10 000, auf Rubr. 34 X 2000, auf Rubr. 36.X 1550,
aut Rudr. 46, Sekretär (»Hasse 11) X 300, zwei Gehilfen de» Markt-
Vogts für ben St. Pauli Markt- uub Landungsplatz (Klaffe 2) X 100.
auf Rubr. 49 X 200, auf Rubr. 56 X 2uu0, auf Rubr. 5n X 550,
aut Rubr. 62. MeßgehUfen und Hiiftichreider X lOOo, auf Rubr. 73
.H. 20(Xi, aut Rubr. 74 JtlOoOO, auf- Rubr. 75, Persönliche 'AuS-
gaben M. uiXX), auf Rubr. 79 JL 100, auf Rubr. 83 für Hamburg

ö* 0, für Cuxhaven X 3500, auf Rubr. 85 X 7oOO, auf Rudr. 86
X 1000, auf Ruhr. 87 X 2500 nachbewilligt weiden.

Der SeiiatSautrag wird angenommen.

13. Nachbewilligung für die Staatskrankenanstalten.

_ Ter Budget-Ausschuß beantragt die Annahme des Antrags des
■senats, das auf bas diesjährige Budget des illUgemeinen «raufen»
h.vuicS St, Georg X 66 916,67, deS Allgemeine» Krankenhautes
Evoeiiborf X 141 650, des Allgemeinen Krankenhauies Barmdeck
■* 11670, der Jrrenaiistalt Friedrichsberg X 3400, der Irrenanstalt
Langenhorn X 54 u95 iiachbewilligt werden.

Es wird 10 beschlossen.

14. Kci'ctz über ben Verkehr mit Kuhmilch.

Der Senat beantragt, bie Bürgerschaft wolle dem nachstehenden
Entwürfe zu einem Gesetz über den Vertehr mit Äuhaiilch ihre Sät»
genehinigung erteihn.

§ L »luhmilch bars, soweit sie nicht unter die in ben §§ 2
bis 4 und 5 Absatz 2 dieses Gesetzes genannten Milcharten rallt,
nur unter den Bezeichnungen Vollmilch ober Magermilch in die
Stabt Hamburg eingesuhrt, dort feilgehalten, verkauft oder in ben
Verkehr gebracht werden.

Vollmilch ist die Kuhmilch, welcher nichts zugesetzt unb nichts
genommen worben ist und welche einen Fettgehalt von mindestens
2,7 vom Hundert und ein spezifisches Gewicht von mindestens
1,029 bei -st 15 Grad Celsius bat

Magermilch ist die Kuhmilch, deren natürlicher Fettgehalt
durch Abschöpsen deS Rahms ober durch Abscheidung desselben auf
maschinellem Wege oder durch Zusatz von entrahmter Biilch ver-
ringert ist ober welche von Natur so fettarm ist, daß ihr Fettgehalt
die für Vollmilch vorgeschriebene Mindestgrenze nicht erreicht; ent-
rahmte Milch muß ein spezifisches Gewicht von mindestens 1,031
bei -st 15 Grad Celsius haben.

Unter »Milch" ohne nähere Bezeichnung oder unter »frischer
Milch" oder dergleichen ist im Verkehr immer nur Vollmilch zu
verstehen.

§ 2. Als Vorzugsmilch, Kontrollmilch, SäuglingSmito, Kinder -
milch, Kurmilch, Sanitätsmilch oder unter einer ähnlichen Be-
zeichnung, die den Anschein erwecken kann, daß die Milch in ge-
sundheitlicher Beziehung der gewöhnlichen Milch vorzuziehen sei,
darf nur solche Vollmilch in die Stadt Hamburg eingesuhrt, dort
feilgehalten, verkauft ober in den Verkehr gebracht werden, welche
den vom Senat im Wege bet ißerorbnung zu bestimmenden be-
sonderen Bedingungen in bezug auf ihre Gewinnung und Be-
handlung entspricht.

§ 3. Als Nahm darf nur solche Milch eingeführt, feilgehalten,
verkauft ober in den Verkehr gebracht werden, welche einen Fett-
gehalt von mindestens 10 vom Hundert hat.

Schlagrahm muß einen Fettgehalt von mindestens 25 vom
Hundert haben.

§ 4. Unter Buttermilch ist nur der bei bet Duttergewinnung
verbleibende Rückstand zu verstehen, bet ohne Wasserzusatz ge-
wonnen ist.

„ Buttermilch, welche bei bet Herstellung einen Waffetzusatz er-
halten hat, darf nur unter ber ^Bezeichnung -oetoäficne Butter-
milch" vertrieben werden. Die Menge deS zugesetzten Wägers
darf, auf 100 Teile bet unverdünnten Buttermilch berechnet, 20
Teile nicht überschreiten.

Ersatz für Buttermilch bars nur unter einer feine Herstellung
deutlich erkennbar machenden Bezeichnung vertrieben werden, ins-
besondere darf Magermilch, welche in eine ber Buttermilch ähn-
liche Flüssigkeit verwandelt ist, nur unter ber Bezeichnung »ge-
butterte Magermilch" vertrieben ober jn ben Verkehr gebracht
werden.

§ 5. Auf abgekochte, sterilisierte, pasteurisierte ober in anderer
Weise keimfrei ober haltbar gemachte Milch finden die Vorschriften
ber $8 1 bis 3 dieses Gesetzes mit ber Maßgabe Anwenbung, daß
diese Milcharten nur unter einer auch ihre Behandlung erkennbar
machenden Bezeichnung vertrieben werden dürfen.

Die §§ 1 bis 3 finden keine Anwendung auf geronnene Milch
(saure Milch, Setzmilch, Dickmilch), kondensierte Milch, Kefir und
sonstige Milchzubercitungen.

§ 6. Der Senat bezeichnet bie Voraussetzungen, unter denen
Kuhmilch ober Milchzubereitungen als unrein, verdorben, gesund-
heitsgefährlich, nachgemacht ober verfälscht nicht in baS hambur-
gische Stadtgebiet eingesuhrt, dort feilgehalten, verkauft, ver-
arbeitet ober sonst in ben Verkehr gebracht werden dürfen.

Ter Senat erläßt ferner unbeschadet bet Bestimmungen ber
3| 1 bis 5 dieses Gesetze- bie bei Gewinnung, Einführung, Be-
rorberung, Bebanblung, Aufbewahrung unb Abgabe von Kuh-
milch ober Milchzubereitungen zu bcobachtenben Vorschriften und
ordnet die zu ihrer Durchführung erforderlichen Kontroll- unb
Sicherheitsmaßregeln an. Hierbei bleibt es dem Senat überlassen,
ben Beamten ber Polizeibehörde und deS Medizinalamts weiter-
gehende Befugnisse, als bie in ben §§ 2 und 3 deS NeichsgcsctzeS,
betreffend ben Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genußmitteln und
GebrauchSgegenständen, vom 14. Mai 1379 bezeichneten zu geben.

§ 7. Wer gewerbsmäßig Kuhmilch in bcr Stabt Hamburg
feilhalten, verkaufen ober vertreiben ober bie in ben §ß 4 und 5
dieses Gesetzes genannten Milcherzeugnisse herstellen ober ver-
treiben will, hat hiervon vor ber Eröffnung de? Gewerbe-
betriebes unter Angabe seiner Wohnung unb Geschäftsstelle ber
Polizeibehörde Anzeige zu erstatten.

Jeder Wechsel der Person des Geschäftsinhabers, bcr Woh»
nung, ber Geschäftsstelle sowie bie Einstellung deS Geschäfts-
betriebes und bie Eröffnung von Zweiggeschäften sind der Polizei-
behörbe unverzüglich anzuzcigen.

Zur Erstattung der Anzeige ist ber Geschäftsinhaber und,
sofern das Geschäft für diesen von einem selbständigen Leiter ge-
führt wird, dieser letztere verpflichtet.

Die Inhaber ber zur Zeit des Inkrafttretens bes Gesetzes
bestehenden Geschäftsbetriebe haben die vorstehend Botgefchricbr»
nen Anzeigen innerhalb eines Monats nach dem Inkrafttreten
dieser GeseyeSvorschrift cinzureichen.

8 8. Wer Milch unter ber Bezeichnung Vorzugsmilch, Kon-
trollmilch, SänglingSmilch, Kindcrmilch, Kurmilch, Sanitäts-
milch ober unter ähnlichen Benennungen (§ 2) tn bie Stadt
Hamburg zum Zwecke des Vertriebes einführen ober dort feil-
halten, verkaufen ober in ben Verkehr bringen will, bedarf hierzu
ber Genehmigung bcr Polizeibehörde. Die Genehmigung ist zu
erteilen, wenn der Nachweis erbracht wird, daß ben auf Grund
des § 2 erlassenen Bestimmungen des Senats entsprochen wird,
genügende Sicherheit für die dauernde Befolgung dieser Vor-
schrificn gegeben ist und nicht Tatsachen vorliegen, welche ben
Besitzer ber Milchwirtschaft, tn bcr btc Milch gewonnen wirb,
ober diejenige Person, welche bie Milch biet unter einer ber vor-
erwähnten Bezeichnungen vertreiben will, als unzuverlässig cr-
schcinen [affen. Die Polizeibehörde ist berechtigt, die Erteilung
bcr Genehmigung von der Hinterlegung einer von ihr zu bc-
stimmenden Geldsumme als Sicherheit für bie Erfüllung der
Vorschriften abhängig zu machen.

Die Genehmigung ist zurückzunehmen, wenn Tatsachen vor-
lieaen, welche ergeben, baß bie Gewinnung ober Behandlung ber
Mitch nicht den Vorschriften gemäß erfolgt ober bie Person, der
die Genehmigung erteilt ist, nicht mehr bie erforderliche Zu-
verlässigkeit besitzt.

Gegen die Entscheidung ber Polizeibehörde steht ben Nach.
weiSpflichtigen binnen einer Frist von 14 Tagen bie Beschwerde
an bie SenatSsektion für GewerberekurSsachen zu. Die Be-
schwerbe hat keine aufschiebende Wirkung. Die für daS Verfahren
in Gewerberekurssachen erlassenen Vorschriften vom 19. Januar
KW finden entsprechende Anwendung.

8 9- Vorsätzliche ober fahrlässige Zuwiderhandlungen gegen
die Bestimmungen dieses Gesetzes und bcr auf Grund dieses
Gesetzes erlassenen Verordnungen werden, falls nicht anbrrroeing
höhere Strafen angedroht find, mit Geldstrafe bis zu Js 150 ober
mit Haft bis zu sechs Wochen bestraft. Daneben kann bie Ein-
ziehung bcr für ben Vertehr bestimmten Milch verfügt werden,
welche den in diesem Gesetz ober ben Ausführungsverordnungen
dazu festgestellten Eigenschaften nicht genügt ober in»WibcrsPruch
mit diesen Vorschriften gewonnen, behandelt, ctngeführt, auf»

btiilifltn §tand« bcr Dktailkonsektion und frfiilbcrte bis Notwenbigknt,
fiir die Hamburger KonKküoiiSgcjchäste einen einheiilichen Taris 311
Vtaffen.

Folaeiibe Resolution fanb einstimmig c Nnnahme:
»Tic am 26. November 13 im Kewerkichaurhallse tagenbe Ver-

fennmlung her Slibeilet bcr Sambura - Altonaer Teiaiiko>i!ettions-
aeicbäfie beauftragt bie OrlSv-rwaitiing bet Filiale Hamburg des
ÄerbanbeS bcr Sehnciber re., die mit einzelnen Firmen abgeschlossenen
Lobntarife zum 1. März 1914 zu kündigen und allen Firmen
dieser Branche einen einheitlichen Taris zur Anerkennung vorzulegen.

(5'8 soll eine Erhöhung der Grundlöhne für Herren- und Knaben-
koi sektion angefirebt werden, soivie die Et'.rabezahlnng der Hanv-
arbeiten, welche beule noch vielsach umsonst geleistet werden müssen;
sodann sollen bie Geschälte verpflichtet werden ihre Maßschneider
in bet toten Saisott mit Konseilton zu bett oberen Tartsserien zu
beschästigen und außerdem einen Teil ihres Lagerbestandes an fertiger
Konfektion auf eigenen Betriebsweiksiäiten am Orte Herstellen zu lassen.

Die Der ammlung fordert eie Errichtung von Betrieb-werkstätten
in der Hatudurg-Alloitaet Tetailkon'ektion mit um so größeren. Rechte,
olS in Berlin. Frankfurt a. Di., Mainz, Blünchen, Stuttgart und
an Deren Städten eine Reihe von KonsektiouSflrmeu bereits seit Jahren
in eigenen BetriebSiverkstälten mit bestem Ersolge prodnzieren und
nur durch bie Einschränkung bezw. gäiijürfie Beseitigttitg der Heim-
arbeit meiischenwürdige Zustände im Schneiderberus Platz greifen
können." <

Hamburger öürgerschast.

39. Sitzung.

Mittwoch, beii 26. November, abends 7 Ulir.

Vorsitzender: Vizepräsident Blinckmann, später Vizepräsident
Dr. Bagge.

OiugtgaiigcH ist unter anberm eine umfangreiche SenatSvorlage,
betreffend Aenderung des E i >1 k 0 ui m en st e it e r g e [e p t 8.
Die Vorlage soll bereits auf die Tagesordnung bet nächsten Sitzung
gesetzt werden.

Vor Eintritt in bie Tagesordnung erhält daS Wort zu einer
Anfrage an bie Baudepulatian

Th. Meyer IST.): Bet der Herstellung ber neuen Haltestelle
Rübcnkuuip auf der Stadt- und Vorortsbahn sind grobe Fehler vor-

bewahrt oder in den Verkehr gebracht worden ist, und.zwar ohne
Unterschied, ob sie dem Schuldigen gehört ober nicht.

Ist die Verfolgung ober Bcitrasung einer bestimmten Person
nicht ausführbar oder sind bie Voraussetzungen für eine Be-
strafung nicht gegeben, so kann die Einziehung selbständig verfügt

.werden.

$ 10. Dieses Gesetz gilt für den Bezirk der Stadt Hamburg.
Der Senat kann jedoch den Geltungsbereich der auf Grund des
§ 6 dieser Gesetzes erlassenen Vorschriften ganz ober teilweise auf
das gesamte hamburgische Staatsgebiet ausbehnen. Insoweit
findet der §9 dieses Gesetzes entsprechende Anwendung.

§ 11. Dieses Gesetz tritt an einem vom Senat sestziisetzendcn
Tage in Kraft. Mit diesem Tage tritt da» Gesetz betreffenb ben
Verkehr mit Kuhmilch, vom 18. April 1894 außer straft.

Hierzu liegen 'olgenbe Anträge vor:
Wächtler (8.) unb Genoffen beantragen, ben Antrag deS Senats

einem Ausschuß von 9 Personen zu überweisen
Platen (BL.) und Genoffe» beantragen die Verweisung deS

Antrags an einen Ausschuß von 9 Perwncn.
Dr. P. Siubmann (SR.) und Genoffen beantragen: 1. den

Antrag deS Senats an einen AuS'chnß von 9 Personen zu überweisen,
2 den Senat zu ersuchen, im BundeSral auf ben baldigen Erlaß eines
für doS ganze Reichsgebiet geltenden MilchgejetzeS hin (»wirken.

Wächtler (L.): Dar vorliegende Gesetz krankt daran, daß der
Senat sich zu weitgehende Eingriffe im Wege der Verordnung bot»
beholun Hal, und daß die Polizei zu weiigeheiide Vollmachten er-
halten soll. Tie l«i)O hiesigen Mfflchbändler hoben sich in zwei
Aersaniinlungen mit der Vorlage beschäftigt und beachienewerte Ein»
tvände erhodeii. DaS Gesetz übersieht daß die Milch oft ohne Schuld bet
Milchhändler infolge ungenügenden AusmelkeiiS der Kühe usw. minder-
wertig sein kann. Ganz unglücklich ist auch der Buitermilchparagraph. Ta
wirb unterschieden zwischen drei Buttermilchsorlen, während wir hier nur
eine Sorte Vuneruiilch kennen. Auch die gtraibefiimmuiigen sind
sehr willkürlich abgefaßt. Wir sind durchaus gewillt, ein Gesetz zu
schaffen, bas Garantie für unverfälschte Milch bietet, wollen auch, baß
den Fälschern scharf auf die Finger gesehen wirb, aber den Milch-
Händlern soll man nicht unnötige Schwierigkeiten bereiten wollen.
Mit ber reichsgesetzlichen Regelung, bie Dr. Sntbmaim vorschlägt,
wären wir einverstanden, halten bie Tnrchsübrung aber für sehr
schwierig. Vorläufig würbe uns die Ausbehnnitg der Gesetze» auf
unser Landgebiet genügen. Jedenfalls ist die AuSjchußderatung
dringend nötig.

Platen (VL.): Wegen der reichSgejeylichen Regelung teile ich
die Bedenken bei VorrebiierS, aber wenn wir alle Mißstände beseitigen
wollten, würde dam ein RetchSgefetz unentbehrlich lein. Die Fest-
setzung einer Minbefl'ettgehaitgrenze bereitet nicht geringe Schwierig-
keiten, weil der Fettgehalt nicht aUeinjnafegebenb ist für die Güte der
Milch. Bedauerlich ist, daß man die Sachverständigen der Tctuillisten-
faiiuner nicht gehört hat. Tte Jtitereffenten wünschen selbst cm scharfes
Milchgesetz, aber die» utuß frei von ungerechten Hörten sein. Darum
empftljicn auch wir die AiiSschußeeratiing.

Dr. Ztubmann (R.): Tic Angelegenheit, die un5 be-
schäftigt, ist von größerer Bedeutung, als eS wohl zunächst scheint.
Von tachverständiger Seite tst der jährltche Verbrauch an Vctlch
pro stopf der Hamburger Bevölkerung auf 137% Liter berechnet
worden, was bei dem sehr mäßigen Durchschnittspreis von 15 bis
18 4 pro Liter schon eine Gesamtausgabe der hamburgischen
Bevölkerung von 20 bis 25 Millionen Mark jährlich auSmachen
würde. Jn Wahrheit dürfte der Betrag noch erheblich hoher fein.
Betrachtet man die Angelegenheit vom Jnteressenstandpunkt aus,
dann hat man zunächst daS Interesse der Milchproduzenten zu
berücksichtigen. Daß daS neue Mtlchgesetz nicht» Schädigendes
gegen diese Kreise enthält, braucht nicht betont zu werden. Nicht
minder muß aber das Jntercffe de» Milchhändlers in Betracht
gezogen werden. Vor allen Dingen soll man von ihm nichts
verlangen, was man nicht vom Produzenten fordert. Er soll
dem Publikum gute und unversälsehtc Ware liefern; er soll aber
nicht verantwortlich gemacht werden für Qualitätsnachteile ber
Milch, gn denen er selbst keine Schuld trägt. Im Namen meiner
Freunde habe ich lebhaftem Bedauern darüber Ausdruck zu
geben, daß diese Vorlage an die Bürgerschaft gelangt ist, ohne
daß vorher seitens bcr Behörbe die streife bcr Milchhänbler und
vor allem die Tetaillistenkammer gehört worden sind. Diese
llnterlaffung ist eine Verkennung deS Gemeinintcrcffcs. Unsere
Bchörbcn sollten bedenken, daß sie damit dem Staatsbürger das

Gefühl beibringen, daß sein Jntereffe gering geachtet wird. Bei
dem Gesetz darf aber vor allem nicht außer acht gelaffen werden
daS Jntereffe ber Milchkonsumentcn. (Sehr richtig!) Ter Aus-
schuß möge baher besonders eingehend prüfen, inwieweit die
neuen Bestimmungen geeignet sind, den MilchpreiS zu beein-
fluffen. Tenn von letzterem hängt auch oft die Frage bcr
Kinberernährung ab. Gerade im Hinblick auf bie allgemeine
hygienische Bedeutung der Milchgesetzgebung haben wir eS für
richtig gehalten, den Erlaß eines ReichsmilchgefetzeS zu be-
antragen. Allgemeine für daS ganze Reich geltende Bestim-
mungen, die natürlich nicht nach „Schema F" jede Einzelheft
ordnen sollen, werden zur Beseitigung der Rechtsungleichheit und
vor allem zur lleberbrückung ber Landesgrenzen bei bet Durch-

führung der Bestimmungen dienen können. Auf btc Dauer kann
der Zustand nicht aufrechterhalten werden, daß die Milchhändler
in verschiedenen DundeSstaaten nach verschiedenen Grundsätzen
behandelt werden, noch dazu, wenn verschiedene Stadtgebiete so
eng zusammenliegen wie in Hamburg und Umgebung. Daß ein
solches Gesetz auch die Jnicreffen ber Landwirtschaft nicht zu
verletzen braucht, beweisen die Beratungen deS deutschen Land-
wirtschaftsrates vom 14. Februar 1912, wo Geheimrat Kirchner
gerade im Jntereffe bcr Lanbwirtschaft ein RcichSmilchgcsctz ge-
fordert hat. Eine Großstadt hat an dem Erlaß allgemeiner Vor-
schriften ein um so größeres Interesse, da sich das Gebiet, aus
dem eine Großstadt die notwendige Mrlch bezieht, dauernd durch
Verbesserung der Verkehrsmittel und durch die Erhöhung der
Nachfrage erweitert. Daß eS möglich ist, nützliche Vorschriften
zusammenzufaffen, zeigt ein Born RcichSgesundheitSamt heraus«
gegebene* Merkblatt

Krause (SD.): Wir werden für ben Antrag Dr. Siubmann
stimmen und auch für ben Antrag auf AuSschußberatung. Wir be-
grüße» da» Keietz. weil es im Interesse ber Konsumenten
briiigenb nötig war, ichär^ere Bcstimmiingen, alS sie daS alte Milch-
gesey enthält, zu treffen. Da« Jntereffe der stoniiiniciitcn muß voran«
gehen, baiicbcn sann freilich auch Rücksicht genommen werden auf die
Händler und Produzenten. Zweifellos gibt e» in Hamdurg sehr viele
Milchhänbler, die durchaus rechtschaffen ihr Gewerbe betreiben Da-
neben gibt eS aber auch Händler, die gcwiffenloS fäbchen. Redner
führt einen Fall an, wo ein Säugling nach ältlichem Befund
fast zugrunde gegangen wäre durch die Schuld eine« Milch-
händler», der Säuglingsmilch für höheren Preis lieferte, diese aber
nicht nur wäfferte, sondern ihr auch Borax zusetzte und sie dadurch
gesundheitsschädlich für Säuglinge machte. Es gibt gewiß nichts
GemeiitereS alS die Fälschung von Nahrungsmitteln, aber da« Aller-
gemeinste tst die Lieferung einet verderblichen NahrungSinsttclS für
Säuglinge. (Zustimmung.) Bon ben Milchhändlern find teilweise
Beiürchluiigcn geäußert worden, die nur auf irriger Auslegung be»
Gesetze» beruhen. So besagt da« Gesetz nicht, wie behauptet wurde,
daß der Milchhandel polizeilich konzessioniert iverden soll, jonbern nur,
daß er schärfer zu übenoacheu sei. Wir wollen aber, um alle Be-
denken zu zerstreuen, im Ausschuß versuchen, dem Gesetz auch an den
angezweifelteit Stellen noch eine bessere Fassung zu geben. (Bravo!)

Bieder iR.) fürchtet, daß die Folge der Ausdehnung der »icietzeS
ans da» Landgebiet die fein wird, daß die Produzenten auf preußischem
Gebiet, die nicht unter gleicher Kontrolle stehen, wirtschaftlichen Vorteil
daraus ziehen werden.

Kravenhorft (L.) nimmt die Milchhändler iu Schutz unb erinnert
daran, daß Preußen erst 1912 ein neue« Milchgesetz geirfmfien hat.
Diesem Gesetz werde man sich möglichst annähern wüsten. Die durch-
schnittlich feuchtkalie Witterung Hamburg« beeinträchtige nach Sach-
verständigeii-Gniachien eben'aii» die Beschaffenheit der Milch.

Dr. v. Reiche (Z.): Eni ReichSmilchgejetz, da« auch wir begrüßen
würden, toll ja in der Luft liegen. Wir 'chließeu uns dem Antrag
Siubmann an, denn wir wü» chen einen durchgreifenden Schutz gegen
NahrungSwittelfälichiing.

Dr. Ecke (R.) wendet sich gegen den Antrag Siubmann. Ein
ReichSgesetz, das bie Verhältnisse im Allgäu, in Berlin unb Hamburg
einheitlich regeln will, wird ein Torso bleiben müssen. ES würde die
LandeSgesetzgebung lahm legen. Datum sollten wir den Antrag
Stubmann adlehnen.

Der SenaiSantrag unb der Antrag Stubmann werden einem
Ausschuß überwiesen, der in nächster Sitzung zu wählen ist

15. Aenderung be» Erbschafts steuergesetzeS.

Der Senat ersucht die Bürgerschaft, dem Gesetz betr. Aenderung
der hamburgischen Erbschaftssteuer ihre Mitgenehmigung zu erteilen.

DaS Gesetz lautet:
§ l.

Ter § 13 des Erbschaftssteuergesetzes vom 22. März 1911 in
ber Fassung deS Gesetz S vom 23. Juni 1911 wird tn dem Absatz 2
Ziffer 2, 3 uub 7 dahin geändert:

Der Zuschlag beträgt:
2. für Abkömmlinge ersten Grade» von Geschwistem 80 vom

Hundert,
8. für Abkömmlinge zweiten KradeS von Geschwistern 50 vom

Hundert; für uneheliche Boni Pater anerkannte Kinder unb
deren Abkömmlinge 66 3,i vorn Hundert

7. fiir die im § 10 Absatz 1 Nr. V (irsther IV) des Reichs-
orbfchatt»steuergeietze» vorn S. Juni 1906 bezeichneten Erwerber
16’/» vorn Hundert

ber nackt ? 4 de» ReiebSgefetzeS über Aenderungen im Finanzwesen
Dom 8. Juli 1918 veranlagten St uet.

§ 2.
Tiefe« Gesetz tritt mit Wirksamkeit vom 12. Juli 19J3 in straft.

SenaiSantrag und Gesetz werden ohne Debatte angenommen.

Außer der Reihe kommt zur Beratung

18. Umbauten im Allgemeinen Krankenhaus Eppendorf

Der Ausschuß zur Prüfung de» bezüglichen Senatsautrage«
beantragt:



läßt, fördert da» die Vorliebe für Hunde. (Heiterkeit.) Namentlich ge-
schieht das aber durch die Begünstigung der Polizeihunde. Nicht
nur erhält jeder Beamte, der einen Hund hält, 30 Pjg. VerpflegungS-
gelb pro Tag, er genießt auch Steuerfreiheit, und wenn er einem
Polizeihimdeverein angehört, übernimmt der Staat den Beitrag (Hört,
hört!) Dabei ist der Nutzen dieser Polizeihunde gleich Null. WaS

in den Zeitungen über die Leistungen von Polizeihunden berichtet
wurde, stammte größtenteils von Hundezüchtern und erwies sich
hinterher als Schwindel! (Sehr richtig I) Noch fein Mörder
ist hier in Hamburg durch Polizeihunde entdeckt worden. TaS ist
auch ganz erklärlich, denn der Polizeihund kommt doch erst an die
Mordstelle, wenn schon Menschen in größerer Zahl dagewesen sind.
Wir werden also im Ausschuß zu prüfen haben, wie daS Gesetz ver-
bessert werden kann und wie wir die Hundeplage einschränken können.
(Bravo!)

Paridorn^Möllcr (L.): Eine Ansschiißheratung wird sich nach
dem. war der Vorredner gegen die Polizeihunde gesagt hat,
wohl nicht umgeben lassen. Ich habe allerdings gehört, daß
der Mörder in Moorfleih durch einen Polizeihund ermittelt
worden ist. (Vielseitiger Widerspruch.) Nun, bann will ich davon
nicht weiter reden. Es ist aber Tatsache, daß viele alleinstehende
Witwen und Fräulein, die allerdittgr kein Wahlrecht haben (Heiterkeit),
einen Hund halten, von dem sie sich nur schwer trennen würden. Ich
bin dafür, daß wir auf diese Damen auch Rücksicht nehmen sollen.

Uenzelmamt (L.) pflichtet den Ausführungen Krauses über die
Wertlosigkeit bet Polizeihunbe bei und schildert weiter die Hundeplage
in den Vororten. TaS Gesetz ist wohl geeignet, die bestehenden Miß-
stände zu beseitigen.

Jacoben (L.) führt unter stürmischer Heiterkeit des ganze«
HatiicS eine Reihe drastischer Beispiele an, die die Hundeplage treffend
tennzeichneii. Zur Beseitigung dieser Plage ist jedoch eine Erhöhung
der Hundesteuer nicht erforderlich. Möge das Gesetz eine geeignete
Handhabe bieten, die berhüibert, daß fernerhin die Anlagen und
Bürgersteige durch die Hunde beschmutzt werden.

Schlüter (L.) wendet sich gegen die Vorlage, die darauf dem
beantragten Ausschuß überwiesen wird.

Schluß 11 Uhr.

Deutscher Reichstag.

175. Sitzung.

Mittwoch, den 26. November, nachmittags 1 Uhr.

Am DundeSratsiifch: Dr. LiSco,v. Tirpitz,v. Falken-
h a y n.

Auf der Tagesordnung steffen zunächst die Interpellatio-
nen Albrecht und Gen. (SD.), betreffend die Arbeits-
losigkeit, und Röser und Gen. (FVpt.), betreffend die
Vorgänge in Zähern.

Auf die Frage des Präsidenten erklärt
UnrerstaatSsekretär Richter die Bereitwilligkeit des Reichs-

kanzlers, die Interpellationen in der zweiten
Hälfte der nächsten Woche zu beantworten.

Singegangen sind zwei weitere Interpellationen
Albrecht und Gen. (SD.), betreffend die Vorgänge in
Z a b e r n , und die Zuriickweiiung des Abgeordneten Lieb-
knecht von der Rüstungskommission.

ES folgt die erste Beratung deS Gesetzentwurfs gegen den
Verrat militärischer Geheimnisse.

Staatssekretär deS Reichsjustizamts Dr. Llckco (auf der
Tribüne fast unverständlich): Der Schutz, den das geltende Recht
militärischcr Geheimnisse gewährt, bat sich als unzureichend er-
wiesen. Der Verrat und die AuSspäbung von Dingen, die nicht
unter den Begriff der „Gegenstände“ fallen, sind durch das gegen-
wärtige Gesetz nicht mit Strafe bedroht, obwohl ^daS Bckannt-
werden derartiger militärischer Nachrichten die Sicherheit deS
Reiches auf das schwerste bedrohen kann. Dieser Zustand kann
nicht ausrechterhalten bleiben, der strafrechtliche Schutz muh auch
auf Nachrichten ausgedehnt werden, deren Geheim-
haltung im Interesse der Landesverteidigung erforderlich
ist. Ebenso bedürfen di« militärischen Geheimnisse einer ver-
schärften Schutzes gegen fahrlässige Preisgabe. Die hierdurch
notwendigen Aenderungen des Gesetzes sind so umfangreich, dah
c? angezcigt erscheint, statt einer Novelle zu dem bestehenden
Gesetz das ganze Gesetz einer vollständigen Umarbeitung zu unter-
ziehen. (Ter Redner geht, auf der Tribüne völlig unverständlich,
auf einige Einzelheiten de? Entwurfes ein.)

Kriegsminister v. Falkenhastn: Ich benutze die Gelegenheit,
heute einige Worte an daS HauS zu richten, sehr gerne, um mich
bei Ihnen einzuführen. Das Programm, nach welchem der
Kriegsminister des Königs von Preußen auch als Bevollmächtigter
zum BundeSrai zu handeln Hal, ist vollständig enthalten irr der
Aufgabe, die Armee, diese mächtige Waffe in der Hand des
obersten Kriegsherrn, scharf, blank und bereit gegen jeden Feind
zu halten. «Beifall b. d. bürgerlichen Parteien.) Soweit iü^
mit dieser Aufgabe an mich herantretende Forderungen oder
Wünsche vertragen, werden Sie mich stets bereit finden, dankbar
darauf einzugehcn. (Bravo! rechts.) Dagegen muh ich allen Be-
strebungen, dte sich mit meiner Aufgabe nicht vertragen, nicht nur
meine Mitwirkung versagen, sondern sie nach Kräften unschädlich
zu machen suchen. (Bravo! rechts.) Der vorliegende Gesetz-
entwurf steht in engster Beziehung zu der Wahrung der Schlag-
fertigkeil der Armee. Wer sich gegen die vorzeitige Bekanntgabe
militärischer Geheimnisse nicht sichert, begeht einen schweren
Fehler, es wird dadurch ein Faktor deS Erfolge? aus der Hand
gegeben und der Erfolg selbst in Zweifel gestellt. Es ist dabei
ganz ohne Belang, wer sieh der Gefährdung der Sicherheit des
Reiche? schuldig macht, im besonderen vermag ich nicht der
Publizistik eine Ausnahmestellung einzuräumen. Niemand kann
ihre Bedeutung höher schätzen al? ich, ein Vorrecht zur freien
Meinung?äuherung in der vorliegenden Frage kann man ihr
aber nicht einräumen (Sehr richtigl), hier gibt e? nur da? Recht
des deutschen Volkes auf Intaktheit und Lückenlosigkeit seiner
Rüstung. Die Heeresverwaltung lehnt es auch entschieden ab,
ein Sonderrecht für di« Armee zu fordern. Je vertrauensvoller
die Organe der Heeresverwaltung und der Armee zusammen-
arbeiten, um so besser für da? Reich. Ein solches Vertrauen zu
fördern, bin ich gern bereit So entschieden jeder Versuch ab=
gewehrt werden muh, Vorgänge in der Armee zum Schaden des
Reiche? rücksichtslos öffentlich auSzubeuten, so entschieden muß
auch gefordert werden, daß datz Volk über b i e
Vorgänge eingehend unterrichtet wird, und dah
nicht eine Kritik unterbunden wird, die ehrlich
bessern will. Etn VolkSheer wie das unsere kann auf die
Dauer nur gedeihen und seiner Pflicht in ernsten Zeiten voll gerecht
werden, wenn die gesunden vaterländischen Teile des Volkes
hinter ihm stehen. (Bravo! bei den bürgerlichen Parteien.)

Staatssekretär deS ReichSmarineamt? v. Tirpi« schließt sich
diesen Ausführungen an; da die Marine in den letzten Jahren
einer intensiven Spionage ausgesetzt gewesen sei.

Stadthagen (SD.): Tie Presse soll unter Militärkommando
gestellt werden, und nur da? veröffentlichen dürfen, was die
Heeresverwaltung gestattet. Die Spionage kann nur dadurch
wirklich bekämpft werden, daß man ihr den Nährboden ent-
zieht; dieser aber ist der herrschende Militarismus. Betrei-

ben doch allc^Großstaaten planmäßig Spionage,
die trotz aller Strafbestimmungen nicht aufhört. Sic erklären
die Spionage für gemein und niederträchtig, aber gegen die
Spitzelzüchterei dcs bürgerlichen Staates, die er gegen die eigenen
Arbeiter betreibt, haben Sie nichts einzuwenden! (Sehr wahr!
Bei den Sozialdemokraten.) Was dieses Gesetz treffen will, das
wird nirgendwo als Spionage betrachtet, und so wird es d i e
Spionenriecherei nur noch vergrößern. Das Gesetz
bringt so drakonische Strafen, dah man nur annehmen kann, sie
sollen dazu dienen, Ausländer, die von ihnen bedroht find, gegen
im Ausland verhaftete deutsche Spione auszutauschen. Im
übrigen richtet sich dieses Gesetz nur gegen die Presse.
DaS Volk hat ein Recht darauf, über militärische Angelegenheiten
unterrichtet zu fein, aber der Militarismus scheut,
ja haht die Oeffentlichkeit. (Sehr wahr! bei den So-
zialdemokraten.) Nach diesem Gesetz würden Arbeiter der Waffen-
fabrifen sehr leicht wegen irgendwelcher Aeusserungen über die
Fabrikation furchtbar bestraft werden können. Und schliehlich
würde man eS vielleicht sogar dahin bringen, Mitteilungen über
vertrauliche Erlasse gegen Soldatcnmihhandlungen oder auch
über Jnstruktionsstunden zu bestrafen, in denen befohlen würde,
daß sich jeder zu melden hat: „Ich bin ein WackeS!“ (Grohe
Heiterkeit.) Man würde dabei natürlich auf die Richtung bet
Zeitungen, die diese Mitteilungen bringen, Rücksicht nehmen.
Schreibt doch die „Deutsche Tageszeitung", sie nehme ja nicht an,-
dah irgendeine deutsche Zeitung militärische Geheimnisse zum
Vorteil deS Auslandes preisgeben würde — selbst nicht eine so-
zialdemokratische! (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)
Was würden Sie sagen, wen» wir schrieben: „Wir halten unsere
Kollegen in der deutschen Presse nicht für Halunken und Gauner,
nicht einmal die von der „Teutschen Tagesztg."?! (Grohe Heiter-
keit.) Auf Grund dieses Gesetzes wird man vielleicht eine
Mutter bestrafen, die der Zeitung mitgeteilt hat, dah ihr Sohn
beim Militär gemein mißhandelt wurde. Tie Rech.S-
sicherheit der Bürger würde, bedroht, die Abstellung von Miß-
ständen erschwert und die Militärbehörde würde einfach ein
Schweigegebot gegenüber allen Staatsbürgern, nicht nur gegen-
über denen, die ihrer Befehlsgewalt unterstehen, eingeräumt,
und ausschliesslich die Militärbehörde soll bestimmen dürsen, was
geheim zu halten ist. Krupp ist es erlaubt, Kanonen dem Aus-
land zu liefern, aber eine harmlose Aeusserung eines Wafsen-
fabritarbeiterS könnte ihn ins Zuchthaus bringen. Die Presse
verlangt kein Sonderrecht, aber die Wirkung dieses EniwurjS,
wenn vielleicht auch nicht seine Absicht, wird eine Knebelung
der Presse sein. Ihre Freiheit wird nur darin bestehen, dah
sie alles sagen darf, WaS dem Kriegsminister genehm ist. Ich
will nur einige Fälle aus der Praxis anführen. Der HaNdels-

Tic Bürgttschaft erteilt: 1. ihre Mitgenehmigung dazu, daß für
die »nveileruiigS- und Umbauten im Allgemeinen Krankenhaus
Eppendorf nach Maßgabe der vorgelegten Pläne, jedoch vorbehältlich
etwaiger, während deö Baues als wünschenswert erkannter Aettdc-
rungert, ein Betrag von M. 1 263 OOU verausgabt werde, beschließt
jedoch und ersucht d,n Senat um seine Mitgenelnnigung dazu, daß
hiervon ein Betrag von A 263 000 in Art. 123 des diesjährigen
und ein Betrag von .ft 1 000 OOO in Art. 124 deS nächstjährigen
Budgets, KrankeiihauSkollegtum, Allgemeines KrankenhanS Eppendorf,
eingestellt werden.

Die Bürgerschaft ersucht 2. den Senat, veranlassen zu wollen,
daß die Kosienanlchläge der heiztechnischen Abteilung a) für Wasch-
becken und Ausgüsse, b) für elektrische Personen-, Leichen- und Tter<
aufzüge und Handanfzüge für (Släier, c) für die Kühleinrichtung und
das Kabelnetz, d) für die Fernsprech- und Signalanlagen in kürzester
3eit eingeforbeit und der Bürgerschaft unterbreitet werden: und
’ietner 3. daß in Zukunst bei Einwerdung der Koste» für projektierte
Bauten alle zum Bau gehörenden Gegenstände, besonders sanitäre
Anlagen. Fern prech- und Signalanlagen, mitveranschlagt werden.

2d) auf eil (Z.): Er bestehen im Eppendorser Krankenhaus noch
teilweise Zustände, die direkt unwürdig sind. Tie leitenden Beainlen
haben wiederholt Abdilse beantragt, das ist aber immer an der leidigen
Fiitanzirage gescheuert. Wir müssen darauf bringen, daß auch die
zweite Hälfte des Barmbecker Krankenhauses fertiggestellt wird, denn
Eppendorf beharr bet Entlastung. Tas darf auch nicht durch Kom-
veteitzsireitigkeiieii, wie sie jetzt bedauerlicherweise wieder auSgebrochen,
in Frage gestellt werden.

Tr. Rumpcl (R.) erfiärt bezüglich der letzteren Aeußerung, daß
daS Barmbecker Krankenhaus im Oktober 1914 vollständig fertig»
gestellt jein wird und schon vom Frühjahr ab belegt werden kann.
Tie jetzt fertige Hälste hat bereits über SOO Patienten.

Reimer zL.): Tie Ausführungen des Herrn Schauseil konnten
den Eindruck erwecken, als ob unsere Krankenhäuser nicht auf bet
Höhe seien. Auf Grund meiner Kenntnis der Tinge möchte ich
erklären, daß unsere Krankenanstalten erstklalsig sind. Auch Eppendors
wird nach Vollendung der Erweiterungsbauten wieder an der Spitze
stehen.

Schauseil (Z.) erwidert, daß er die Vorzüglichkeit der Kranken-
häuser nicht in Frage gestellt, sondern nur bestehende Mängel ge-
rügt habe.

Ter AuSschußantrag wird hierauf angenommen.

16. Regulierung der Maria Louise nftraße.

Der Senat richtet dar Ersuchen an die Bürgerschaft, er rnttzii-
genehmigen: 1. daß die Verträge der Finanzdeptttation mit a) Heinrich
t'oienj EggerS. als Eigentümer des Grundstücks Maria Louisenstraße
Nr. 5, eingetragen tut Grundbuch von Winterhude. Band XI Blatt 521,
b) Peter Rühter, als Eigentümer deS Grundstücks Marta Loniienstraße
Nr. 7, eingetragen im Grundbuch von Winterhude, Band XII Blatt
Nr. 562, c) I. Hertz Witwe, geb. Peine, und Kindern, als Eigen-
tümern deS Grundstücks Maria Louisenstraße Nr. 9, eingetragen
int Grundbuch von Winterhude, Baitb XII Blatt 9lr. 563,
d) Martha Francisca (Franziska) Hübbe und Maria Helene
Hübbe, alS Eigentümerinnen der Grundstücke Maria Louisen-
straße Nrn. 11 und 13, eingetragen im Grundbuch von Winterhude,
Band XII Blatt 9ht. 564 bezw. Band XII Blatt Nr. 565, e) Jochim
Hinrich Saran, alS Eigentümer des Grundstücks SUiaria Lom'enstraße
Nr. 25, eingetragen im Grundbuch von Wiitlerbudc, Band IX Blatt
Nr. 465, f) Almuth Jürgens Tählitig Witwe, geb. Dirks, und Kindern,
als Eigentümern deS Grundstücks Marta Louisenstraße Nr. 29, ein-
getragen int Grundbuch von Winterhude, Band IX Blatt Nr. 407,
g) den Vollstreckern von AdolphSierich Testament, bezüglich des Grundstücks
Maria Louiicnstraße Nr. 58, eingetragen im Grundbuch von Winterhude,
Band IV, Blatt Nr. >83, h) Anion Heinrich Adolph Kastens, alS Eigen-
tümer des Grundstücks Maria Loniien-Straße Nr. 100, eingetragen tm
Grundbuch von Winterhude, Band XI V, Blatt Nr. 682, genehmigt werden;
2. daß auf Grund der §§ 103 und 105 des Baupolizeigesetzes die in
bett Grundrissen des VermesiungSbureauS vom 28. Januar und
26. März 1913 bezeichneten Straßenlinien für die Maria-Louiseit-
Straße feftgelegt und alsbald durchgeführt werden; 3. daß für die
Neupflasterung der Dlaria-Louisen-Ltraße zwischen Leinpfad und
Torolheenstraße 337 000 bewilligt und in das nächstjährige Budget
ter 1. Sektion der Baudeputation eingestellt werden; 4. daß die
Finatizdepuiatton ermächtigt werde, die zur Ausführung der Anträge
unter 1. und 2. erforderlichen Beträge anzuleihen.

Lannc sR.) begründet einen Antrag seiner Fraktion auf AuSschuß-
Beratung deS Seitatsantrages. Tie Frage der Straßenverbreiterutig
will sorgfältig geprüft fein. Tie rapide Zunahme des Automobil-
verkehrs macht breite Straßen geradezu gefährlich. So muß man den
Jungfernstieg, auf dessen Breite wir früher stolz waren, durch Anlage
von Jnseltrolioirs künstlich wieder schmäler machen. Tann soll in her
Maria-Loui enstraße eine Reihe alter Bäume fallen. TaS möchten wir
vermeiben, wenn es irgend geht. Vorsichtig muß vorgegangen werden
bei Erhöhung des Straßenniveaus, wie man sie jetzt tn der Sierich-
straßc vollzogen hat. Nach alledem rechtfertigt sich wohl die AuS-
jchußberatung.

Tr. Leistikow (DL.) meint, daß die Erhaltung der Bäume oft
nicht möglich ist, wenn bet Verkehr nicht leiden soll. AuS dem gleichen
Grunde )ci die Verbreiterung der Straße dringend notwendig.

Rambaij (Z.) wendet sich gegen den Antrag auf AuSschuß-
beratung, weil die Verhälliiisse in der Straße derart seien, daß schnelle
Abbltse nötig sei Vermeiden möge man aber allzu weitgehende Ein-
griffe. Tie Anfhöhung sönne unterbleiben.

Dr. Albrecht (3t.): An eine Aufhöhung der Maria-Lomsenstraße
wird auch nicht gedacht. Ebenso wird man wegen der Hoden Ent-
schädigungsansprüche die weitere Erhöhung der Sierichstraße unter-
lassen. Ter Ausschuß wird unter diesen Umständen wenig zu prüfen
haben.

Bunzel (DL.): Schon im Hinblick auf den Stadtpark, der doch
ente bedeutende VerkehrSentwickiuiig erwarten läßt, müssen wir der
Verbreiterung der Plana Louisenstraße zustimmew

Patow (R.): Herr Sanne hat nicht die Verbreiterung an sich
bekämpseti wollen, sondem nur die Frage prüfen wollen, ob die große
Summe jetzt schon brangemenbet werden muß.

Fahr (R.): Die Besucher des SiadtparkS werden nicht zu Fuß
gehen, sondern mit der Hochbahn hinfahren, weil der Weg viel zu
weit ist. Ter Antrag Sanne könne daher sehr wohl angenommenwerden.

Ter Antrag auf AuSschußderatung wird angenommen.

17. Erhöhung der Hundesteuer.

Ter Senat beantragt, dem nachstehenden Gesetzentwurf die Mit-
genehmigung zu erteilen.

Gesetz, betreffend Aenderung deS HundesteuergesetzeS.

§ 1. Das Hundestenergesetz vom 14. Juli 1905 wird dahin
geändert: I. die in Ziwer 1 von § 2 enthaltene Bestimmung
über den Betrag der Hundesteuer im Stadtgebiete wird durch
folgende Vorschrift ersetzt: „für einen Hund bis zu 45 Zenti-
meter Schulterhöhe X. 30, für einen Hund über 45 Zentimeter
Schulterhöhe JL 60; werden mehrere nach Dlaßgabe dieses Ge-
setzes zu oerfteuernbe Hunde von derselben Person ober, wenn
auch von verschiedenen Penonen, in demselben Wohngelasse gehalten,
jo beträgt die Steuer für jeden Hund Jt 45, und wenn auch nur
einer der Hunde in Schulterhöhe über 45 Zentimeter groß ist, für
jeden Hund X 75“. 1L Ter Absatz 5 Don § 5 erhält fol-
genden Zusatz: „Sofern etwa sonst im Etitzel'alle besondere Umstände
vorliegen, welche die Erhebung der Steuer al8 eine ungewöhnliche
Härte erscheinen lassen, kann mit Genehmigung des Polizeiherrn von
der Erhebung der Steuer ganz ober teilw ife abgesehen werben.“

§ 2. Dieses Gesetz tritt mit dem 1. Januar 1914 in straft.
Hierzu beantragt Stamm (L.), den Senats antrag an einen Aus-

schuß von 9 Personen zu verweilen.

Paridom-Möllrr (L.) beantragt, int § 3 Abs. 1 Nr. 2, derlautet:

für Hunde, welche ausschließlich zur Bewachung von Gebäuden,
Hofräumen ober anderen Plätzen verwandt werden, sofern sie am
Tage im Freien auf ringsum eingefriebigten Grundstücken ober an
her stelle und auch zur Nachtzeit nicht in Wohnungen gehalten werden,

die Worte „am Tage im Freien" zu streichen.
Jaco bey (L.) beantragt: Die Bürgerschaft ersucht den Senat

um den Erlaß einer Polizeiverordnung, nach der Hunde nicht in
NahruiigSmiitelgeschäfte mitgenommen werden dürsen.

Stamm (L.t: Ter Senatiantrag ist recht dürftig. Unter den
heutigen Verhältnissen, wie sie in Hamburg bestehen, sind viele
Bürger geradezu gezwungen, zur eigenen Sicherheit sich einen Hund

u halten. Tie beantragte Erhöhung der Hundesteuer aber wird
azu führen, daß zahlreiche Bürger ihren Hund abschaffen müssen.

Lehne» Sie den Senatsantrag ab.

Dr. tucker (3t.) bestritt, daß tn Hamburg von einer Hundeplage
gesprochen werden könne. Tie ethische Bedeutung der Hunde ist in
'er Großstadt, wo die Kinder so wenig von der Natur sehen i Schallende
Heiterkeit) auch nicht zu unterschätzen. Ich bitte, die Senatsvorlage
ovzulehnen. Die Erhöhung der Hundesteuer wird eine Verminderung
der Huitdevlage nicht herdeiiühren.

Krause (SD.): Sonderbare Gründe sind hier gegen die Senats-
Vorlage vorgetragen worden. Ter eine bringt sozialpolitische, bet
andere ethische und biologische Motive vor. ES gibt eine yunbeplage
in Hamburg. (Beifall und Widerspruch.) Wer daS bestreitet, bet soll
nur einmal durch Die Straßen gehen, in d-nen Dr. Ecker anscheinend
nicht verkehrt. Eine Ausschiißberatnng ist schon darum notwendig,
weil das alte Hundesteuergesetz große Lücken aufweist. ES
gibt sicher sehr viel unversteuerte Hunde in Hamburg. DaS liegt
an dem Mangel enter Strafbestimmung, ferner daran, daß eS
an Hundefängerti fehlt. Den Schutzleuten ist es nicht zu ver-
denken, wenn sie nicht hinter jedem unberfteuetien Hund herlaufen.
Aber die Strafbestimmung würde das Halten unversteuerter
Hunde sehr einschränken. Allerdings ist auch die Steuer jetzt nicht
jo hoch, daß sie die Hunbehaliung einichränken könnte. Wen»
aber der Senat die Hundeplage beseitigen will, muß er auch

afür sorgen, daß nicht auf anderem Wege die Hundewirtschaft ge-
löroert wird. Wenn hohe Herren eine Liebhaberei treiben, bann ahmt
sie daS Publikum gern nach. Wenn Fürsten Tango tanzen, tanzt ein
gewisser Teil deS Volkes auch, wenn ein regierender Bürgermeister
sich in icber „Woche“ inmitten einer Schar Hunde photographieren

rebafteur der „BrcSlauer Zeitung" fragte, als ihm die Mittei-
lung wurde, in einer schlesischen Stabt werde ein FestiingSbau
geplant, bei der Militärverwaltung an und bekam die Antwort,
er dürfe darüber nichts bringen, das sei militärisches Geheiinnfs.
Das sozialdemokratische Blatt in Gotha erhielt, bevor eine kriegS-
mähige Uebung von Reservisten und Landwehrleuten jtattfand,
vom Kommandeur einen Brief, über die Uebung dürfe nichts ge-
bracht werden, sie sei militärisches Geheimnis. DaS sind wohl
die engen Beziehungen zwischen Militärbehörde und Presse, die
der Herr Kriegsminister wünscht. Boi dieser Uebung ereignete
sich eine Reihe von Erkrankungen infolge Ueberanstrengung; aber
darüber soll nichts in der Ocjseutlichkeit mitgeteilt werden. ES
ist eine Ungeheuerlichkeit, dem Reichstag zuzumuten, dieses Gesetz
zu bewilligen, das die Hülle für solche Ungeheuerlichkeiten abgibt.
Freilich, eine eigenartige Hülle, die nicht darüber hinwegtäuschen
kann, daß, wenn wir der Regierung^ hier einen kleinen Finger
reichen, wir unS versündigen an der Sicherheit unserer Mitbürger
und auch an der Wehrhaftigkeit dos Reiches. (Lebhaftes Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten.) TaS (besetz enthält noch mehr
Schönheiten, es bedroht mit Strafe denjenigen, der
nicht denunziert. Das Denunziantentum also soll groß-
gezogen werden; die Sicherheit deS Reiches wird gefährdet, wenn
man verhindert, daß Mißstände an die Oeffentlichkeit kommen.
Nicht ein einziger Spionagefall wird dadurch verhindert werden.
Wir haben den Begriff der Spionage in dem Gesetz von 1893
erweitert, und nun klagt die Regierung darüber, dah eS immer
noch Kerle gibt die Handlungen begehen, die nicht strafbar sind.
Und deshalb sollen wir diese Handlungen zu strafbaren machen.
Hätte man eine Ergänzung dahin verlangt, daß Waffen nicht
an daS Ausland verkauft werden dürfen, ober baß btc Waffen-
fabrikation in eigene Regie genommen wirb, so liehe sich darüber
rtben. Dieser Entwurf aber will unter dem Vorwand, die
Spionage zu treffen, anständige Leute treffen, und gefährdet da-
durch die Sicherheit der Staatsbürger auf da? äußerste und
würde die größten Mihstände im Heere grohziehen. Diesem Ent-
wurf sollten wir daher nicht ein Begräbnis in einer Kommission
bereiten, sondern sofort in die zweite Lesung cintrctcn und ihn
ablehnen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Gröber (Z.): Die Ausführungen der drei Herren Re-
gierungsvertreter waren recht bescheiden, kein einziger von ihnen
hat uns das Geheimnis enthüllt, was denn ein militärische- Ge-
heimnis ist. In die Netze dieses Gesetzes würden doch auch recht
harmlose Leute fallen. Wir wollen uns gern mit der Regierung
eingehender über das Gesetz unterhalten, aber wir haben recht
schwere Bedenken dagegen. Wie soll ein Laie sich klar sein, ob
eine Mitteilung gehcimzuhalten ist oder nidit. A m schwer-
sten gefährdet durch das Gesetz sind wir Abgeord-
nete selbst. ^(Heiterkeit.) Durch jede Mitteilung: wir haben
das Friedensprä'enzgcsetz abgelchni, weil uns das und das mit-
getcilt wurde, konnte sich ein Abgeordneter strafbar machen. Und
tn ebenso großer Gefahr ist die Presse. Im Lande der allgemeinen
Wehrpflicht ist es selbstverständlich, daß viel über Militärfragen

geschrieben wird. Zu den Manövern zieht man alle möglichen
fremden Offiziere hinzu. (Sehr wahr!) Tie machen doch ihre
Beobachtungen, dazu sind sie ja geschicki, wenigstens gesandt, viel-
leicht auch geschickt. (Heiterkeit.) Aber jede Mitteilung über
militärische Dinge in der vaterländischen Presse soll verboten fein!
Wenn man das tun will, mühte man zunächst alle Veröffent-
lichungen des Flottenvcreins und des Wehrvereins verbieten.
(Lebhafte Zustimmung links.) Dadurch würde wenigstens eine
gewisse Beruhigung hertzorgerufen. (Sehr richtig!) Dah aber
etwa ein Unterschied gemacht wird zwischen einer gesinnungs-
tüchtigen und einer nichlgesinnungstüchtigen Presse, das akzeptiert
kein Reichstag. (Bravo!) Wir beantragen Uebcrweisung der
Vorlage an eine Kommission von 21 Mitgliedern.

von (Volfer (NL.): Nach Auffassung meiner Freunde ent-
spricht die Vorlage einem Bedürfnis. Mit dem Vorredner stimme
ich aber darin überein, dah da? Gesetz in seinen Formulierungen
durchaus nicht überall das Richtige getroffen hat. Tie Losung
der Frage, was ein Geheimnis ist, überlasse ich, wie Herr Grober,
meinen Nachfolgern. (Heiterkeit.) Aber wir brauchen den Be-
griff auch nicht. Ich erinnere an die in Oesterreich gefundene
Fassung, wonach strafbar ist, wer militärische Tatsachen usw.
einem andern mitteilt, „die nicht öffentlich getroffen oder be-
handelt werden". Jedenfalls dürfen Geheimnisse, die uns
Millionen kosten, nicht entwertet werden. Der § 9 (fahrlässige
Preisgabe militärischer Geheimnisse) ist in der vorliegenden Form
unannehmbar. Den Verrat durch Inländer und gegen Entgelt
wünschen wir schärfer bestraft zu sehen. (Zustimmung bei den
Nationalliberalen.)

Höltschke (st.): Im großen »nd ganzen sind wir mit der
Vorlage einverstanden. WaS militärnd) geheim ist. werden im all-
gemeinen die militärischen Sachvcrständigett dem Gericht bezeichnen.
Ten § 9 halten auch wir in dieser Form nicht für annehmbar, denn
eine Unterbindung der freien Kritik am Heerwesen liegt nicht int
vaterländischen Interesse.

v. Liszt (FPp.): Die Friedensspionage ist eine notwendige
4*fgHtfrf*rimtng deS Wettrüstens: StTnfbrnbnngeii bindern sie gar

nicht. Trotzdem lehnen wir da- Gesetz nicht ab, denn eS erscheint uns
als eine Mahnung an diejenigen, die die Spione
auSschicken. Unannehmbar ist bet § 1, der von jedermann die
ErkenntitiS fordert, waS alles ein militärisches Geheimnis ist.
Ter § 1 sagt kurz und gut: „Militärisches Geheimnis ist
ebfn ein militärisches Geheimnis.“ (Heiterkeit) Tie ganze „lücken-
ausdeckende“ Tätigkeit des Flotten- und WehrvcreinS wäre eine
fortgesetzte strafbare Handlung. Die militärische Behörde soll über
Gericht und Gesetz gestellt werden, und dabei erklären sie schon heute
alles mögliche allgemein Bekannte für geheim. Viel nötiger alS solche
Gesetze wäre ein größerer Schutz der Bewegungsfreiheit dcs deutschen
Staatsbürgers gegen Uebergriffe der Militärbehörden. (Zustimmung

links.) Wir werde» alle Bestimmungen ablehncn, die weniger her
Sicherheit des Reichs, alS der Verhinderung der Kritik versehster An-
ordniingen dienen sollen. (Beifall links.)

Mertin-OelS (RP.) begrüßt die Verschärfung der Strafen für
Spionage; daS milde Urteil über die englischen Spione Braudon und
Trench (mehrere Jahre Festung) iei in weilen stieren nicht verstanden
worbe». Wir nehme« auch ben § 9 an.

Cohen (SS.): Noch vor einem Jahr stanb das Reichsjustizamt
der Forderung nach einem neuen Spionagegesetz vollständig gleich-
gültig Gegenüber und heute sollen schwere lüiängel borliegen. In
Wahrheit wün'cht lediglich die oberste Militärbehörde Erweite-
rung ihrer Machtbefugnisse. TaS Gesetz will der Militärbehörde
gestalten, Tinge al8 verboten zu erklären, die mit irgendwelchen
Gesetzesparagraphen angeblich nicht faßbar fein sollen. In Wahr-
st il wird man bi» Kritik verhindern, waS allerdings dazu führen
könnte, daß die Bewaffnung unseres Heeres minderwertig wird.
Aber auch die strnik an übergroßen Anforberungen, bie an bie
Truppen gestellt werben, an Ueberhebungen ber Osfiziere usw., würde
verstinbert. Tie jozialdemokratische Presse freilich wirb sich auch
burch bie Anbrohung schärferer Strafen nicht von dieser Kritik ad-
halten lassen. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Der § 9
ist ein Ausnahmegesetz gegen die oppositionelle Presse, die Regierung
würde die Presse zu jedem Apportierstück dressieren. Wer
aber die intimsten militärischen Dinge berichtet und dabei
kräftig nach neuen Rüstungen schreit, ben wird man mtlbe ansassen. TaS
Gesetz soll ein großes Gebiet des öffentlichen Lebens unter ben Bela-
gerungszustand eines überreizten Miliiarismus stellen, ganz Deutschland
soll offenbar in ein Zriippenlager verwandelt werden, wo die Bürger
nach der Pfeife des Militarismus zit tanzen haben. Dabei werde» bei der
Anknüpfung der Auslandsgeschäfte der Rüstungsinbustrie bie tiefsten mili-
tärischen Geheimnisse verraten, wogegen nur Die Verstaatlichung der
Rüstungsinbustrie helfen kann. Nach der „Franks. Ztg." hat die Bitter-
felder Motorluttschiff-Fabrik ihre KriegSmaierialpatenic au bie englische
Firma WickerS u. SonS gegen Beteiligung am Ertrag verkauft. Soll eS
vielleicht einmal ein Trost für bie furchtbaren Kriegsopfer fein, baß ber
Feind seine Waffen au? unterm Lande halb Es handelt sich hier
zweitelloS um bie schon jetzt unter Strafe gestellte Beschaffung mili-
tärischer Geheimnisse. TaS Rüsiungskapital ist zudem international ver-
sippt. Hier müßte eingegriffen werden. Ter Staat züchtet durch lerne
Spionage die ärgste Korruption, und wenn Offiziere spionieren, gibt man
ihnen bie Möglichkeit, sich zu erschteijen, wie bem Obersten Rebl in Oester-
reich, unb verhindert dadurch bie Aufdeckung der Verbrechen. Ter stciegS-
minifter sagte, roenn man siegen wolle, müsse man alle Ehancen auSnützen.
Tie beste, ja unentbehrliche Ehaiice des Siege? ist eine lebendige
SiaatSgesinnung im Volke, bieder aber wirkt die Vorenthaltung ber
Gleichberechtigung, der Freiheit unb Gerechtigkeit in Prenßen-
Teutschlarib aus daS schärfste entgegen. Wir wollen nicht zerstören,
foiibern bessern, uns zeigen Ihnen hier ben Weg. Ganz anderes tut
uns not, als neue Spiouagegejeye; die Freiheit und Gleichberechtigung
des deutsche» Volkes, und d.Sliaib rufe ich: Lernt, Ihr seid gewarnt!
(Stürmischer Beifall bei ben Sozialdemokraten.)

Preußischer Kriegsminister v. Fallcnhayn: Davon, baß die
deiitiche Artillerie der eines anderen r iaates unterlegen fei, kann keine
Rede (ein. Wenn Herr Cohen Schlüsse im Laufe (einer AuSlühruiigeii
auf daS Handeln des deutschen OffizieikorpS in gewissen Lagen ge»
zogen hat, so will ich ihm auf leinen Irrwegen nicht folgen, Rücksichten
halten mich davon ab; aber das kaun ich versichern, Ogg das deutsche
LffizierkorpS in icber Lage so handeln wird, wie es ihm Ehre und
Pflicht gebieten. (Beifall rechts, Hurra-Rufe bei den Sozialdem.)

Coheu (SD.): lliicht ich, sondern der Artillerie-General
Rhone hat eine Unterlegenheit der deutschen Artillerie gegenüber bet
französischen behauptet Ob der Kriegsminister mehr von der Artillerie
versteht, alS der Artilleriegeiieral, cn8_ sann id) n cht beurteilen.
Im übrigen habe ich von der Ehre des OtsizierkchpS nicht g.iprochen,
sonder» ganz präzise vom Spionagcge eg getagt, daß der Fall Redl
bewiesen habe, wie falsche Ehrbegriffe in, OEizierkorp? vorhanbcit
sind unb wie da» dazu lühreii könne, daß tmInteresse dieser falichcu
Ehrbegriffe die ganze Wahrheit, die für daS Vaterland notwendig sei,
nicht aus Licht ko.niue. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Damit schließt die Debatte. TaS Getetz wird an eine Kom-
mission von 21 Mitgliedern verwiesen.

TaS Haus vertagt sich auf DonnerSttg I Uhr. (Gebühren-
ordnung für Zeugen unb Sachverständige, Gesetz über die Errichtung
eine» KoloilialgerichtShojs).

Schluß: 6 Uhr.

Neueste Nachrichten.

(Telegramme des Wölfischen Bureaus.)

Frankfurt a. M., 26. November. Ter Notar beim Landgericht
Frankfurt, Alexander Reichmann, ist seit einigen Tage» ver-
i ch iu ii n b en. Man vermutet, daß er wegen finanzieller Schwierig-
keiten mit einer Frauensperson ins Ausland geflüchtet ist. Ueber sein
Vermögen ist der Konkurs verhängt worbe».

Sifin, 26. November. AIS Mürber ber Witwe Meßdorf in der
Weißhiitteiigasse sind heute zwei etwa 20 Jahre alte stellenlose Haus-
diener, nämlich Krajewski und Johann Raiiauetle verhaltet worben,
bie auch bie Tat bereits eiiigeftaiiben Haben. Krajewski Hatte sich
fälschlich bie Bezeichnung eines Bäcker» Anton JtiliuS Meier beigelegt
unb war unter biesem Namen al» mutmaßlicher Täter genannt worben.

Dresden, 26. November. Im weiteren Verlaufe ber Heutigen
EtatSberalung bet ;rociten stammet stellte ber Fiiiaitzmiinster
von SeNbewitz eine vietptozentige sächsische Staatsanleihe in
Aussicht. Betrag unb Zeitpunkt ber Emission werden erst festgestellt,
sobald bessere Geldmarktvethältnisse eingetreteii seien.

Karlsruhe, 26. November. Der Landtag hielt heute abend
6 Uhr eine vorbereitende Sitzung ab, in der nach einer kurzen Be-
grüßung durch ben Staatsmiutster Fteiberru von Tusch ber ZenttumS-
abgeordnele Morgenthaler zum Alterspräsidenten bestimmt wurde.
Die erste Arbeitssitzung der zweiten stammet wurste auf Freitag, 10 Uhr,
festgesetzt. Dor bcrfelven soll bie Wahl beS Präsidiums vorgenonuneii
werden. Gegen die Wahl im 5.. 6., 29. unb 46. Wahlkreis wird
Einspruch bei" ber stammet erhoben werben.

München, 26. November. 5)ie stammet der Abgeordneten
nahm in bet heutigen Sitzung bie Anträge ber Sozialbemokraten,
Liberalen unb Konservativen an, wonach bie Regierung ersucht wirb,
beim BunbeSrate dahiu zu wirken, baß für bie Veteranenfürsorge
leitens ber ReichSregieruug weiteres geschehe. Ter Minister des
Innern Freiherr v. S o d e u hatte im Laufe der Debatte erklärt, daß
eine weitere Erhöh»«« ber Vetetaitenbeihilfen Millionen kosten würde.
Tie Finanzlage des Reiche« gestatte aber nicht, weiter zu gehen, trotz
des Mitgefühls für bie Veteranen.

Metz, 26. November. DaS Kriegsgericht verurteilte

Leutnant Liege vom lothringischen Fußartillerie - Regiment

wegen Totschlags zu zehnjährigem Zuchthaus und

zehnjähriger Aberkennung ber bürgerlichen Ehrenrechte, sowie Ent-

fernung aus bem Heere. Die Begrünbung deS Urteils erfolgte
öffentlich.

In ber UrteilSbegrünbung wird unter anderem auS-
geführt: Nach bem Freijpiuch burch daS LberkriegSgericht von bem
ihm zur Last gelegten Vergeben kneipte TiegS mit bem Fahnen-
junker Förster unb Leutnant Krosch und setzte bie Kneiperei
mit ben beiben in sein r Wohnung fort. Als Krosch am aiiberen
Morgen bie Wohnung Tiegs verließ, kneipten TiegS und Forster
weiter. Nachmittags gegen 2 Uhr horte man au? ber Wohnung
vier Schüsse. Einer ging durch ein Bierglas, drei verletzten
ben Fahnenjunker, zwei hatten die Brust unb einer den Ober-
schenkel getroffen. TiegS bestritt, geschossen zu haben. Aber
es ist festgestellt, daß Förster selbst sich die Schüsse nicht
beigebracht haben konnte, biefe vielmehr von dritter Hand her«
rühren mußten. Förster hat auch vor dem Untersuchungsrichter
und anderen Zeugen auSgejagt, daß TiegS dreimal auf ihn gezielt
unb geschossen habe. Das Gericht hat Fahrlässigkeit verneint,
vielmehr Vorsatz angenommen. Von ber Anwendung beS § 5t
deS Strafgesetzbuches konnte keine Rebe fein. Auch Körperverletzung
mit löblichem Ausgcmg kam nicht in Frage. Tie Motive
sind nicht aufgeklärt. Das Gericht ist vielmehr ber Ansicht,
baß bie Angelegenheit KroschS, wobei eS sich um einen Meineid handeln
sollte, keine Nolle ge vielt, vielmehr eine andere Sache mitgewirkt

hat. nämlich bie gegen TiegS schwebende Verfolgung wegen einer
falschen Wachtmeldnug, bezüglich deren er vergeblich versuchte,
Krosch zu bestimmen, zu seinen Gunsten auSzusagen. Diese
Angelegenheit, so nimmt das Gericht an, ging dem Ange-
klagten fortwährend durch ben stopf. Ter Angeklagte ist schließlich
wohl zu bem Entschlusse gekommen, Hanb an sich zu legen. Er ist
aber hieran burch Forster verhinbert worben, ber dem Gespräche
zwischen dem Angeklagten unb Krosch zugehört hat, wobei Leutnant
strosch daS Ansinnen Tiegs ablehnte. ES möge nun bem Angeklagten
»ach ber Ansicht beS Gerichts ber Gebanke gekommen sein, ben Zeugen
Forster au« ber Welt zu schaffen. DaS Gericht nehme deshalb Tot-
schlag an.

Strasibnrg (Elsass), 26. November. Der Zaderner Dericht-

erstatter ber „Straßburger Neuesten Nachrichten“ melbet: Gestern

abenb befanden sich hier der kommandierender General deS 15. Armee-

korps, v. Deimling, unb der Kommandant ber 30. Division, General-

leutnant v. Eben, zu einer Besprechung in ber Affäre de« Leutnant«

Freiherrn v. Forstner, zu der das ganze Osfizierkorp« hinzngezp^en
worden war. Wie ich anS bester Quelle, erfahre, erkiteltForstneren^n

scharfen Verweis. Der Gebrauch des von ihm angewandten Wortes

„WackeS“ ist inzwischen durch Regimentsbefehl strengstens verboten worden.

Im Anschluß an den Fall ist nunmehr in den Gängen der verschiedeneil

Kompagnien folgende Bekanntmachung handschriftlich angebracht worden:

Der Solbat hat über Dienstangelegenheiten Verschwiegenheit zu be-

obachten. Bei allen Meldungen und Aussagen muß er sich strengster

Wahrheit befleißigen. Wissentlich unrichtige Abstattung von Rapports,

dienstlicher Melduitgen unb Berichte und beten wissentliche Weitet-
beförberung unterliegt strengster Bestrafung.

Wie«, ben 26. November. Abgeordnetenhaus. Der
Minister de« Innern Freiherr von Heinold, erklärte in
Beantwortung von Jiiterpellationen bezüglich der Sozia!«
versicheruiigSvorlagen, die Regierung werde auf die Fertig-
stellung deS Gesetze« mit allem Nachdruck hinwirken. In
ber barauffolgenben Debatte über bie Anträge bezüglich bet
Erhöhung ber Lehrergehälter griff bet Abgeorbnete Friebrich Sei bl
(Deutsch-National) die Sozialdemokraten auf das schärfste an. wobei
er ihnen Demagogie und unehrliches Verhalten gegen die Beamten
vorwarf. Vizepräsident P e r ii e t ft o t f e t (Sozialdemokrat) bat
da« Haus um Entlchuldigung, daß er au? persönlichen Gründen
dem Abgeordneten Seidl trotz feiner äußerst beleidigenden Aus-
drücke keinen Ordnungsruf erteilt habe. (Lärmende Pfuirufe bei ben
Deutsch-Nationalen — Beifall bei ben Sozialbemokraten — Rufe von
ben Deutsck-Rabikalen unb bet Deutschen Arbeiterpartei: Hinaus mit
Petnerstorffer.) Die Sozialbemokraten warfen Zuckerstücke auf ben
Detllsch-Rabikalen Wolff. Die L ä t m f z e ii e n wieberholten sich bei
jeber Erklärung bes Mzepräsibenlen Pernetstorffer dis zum Schluffe
ber Sitzuffg, bie barauf bis morgen vertagt wurde.

London, 26. November. Vor bem Handelsamt wurde der
Brand des Dampfers „Volturno“ verhandelt^ Ter An-
walt des Amtes erklärte, das Schiff habe 19 Boote geführt, welche
noch 150 Personen mehr hätten aufnehmen sönnen, als an Bord
waren Gegenüber der Erfahrung bei ber „Titanic“ fei bemerkens-
wert, baß bet Menjcheuverlust ein geringer gewesen sei, wenn
ber „Vallntno" keine Boote geführt hätte. Tenn alle benntztcii Boote
seien verunglückt, sodaß viele Personen ertrunken seien. Die SchiffS-
labimg habe aus Fässern, Leh Teer, Torf, Lumpen und stroh-
bewickelten Flaschen bestauben. Daher^ glaubten ber Kavita» und
wer sonst bie Ladung kannte, daS Schiff müsse jeden Augen-
blick untergehen. Ter Kapitän, ber Chefingenieur und zwei
Matrojeii bauten bie ganze Nacht ein Floß, um einen Teil bet
noch an Borb befindlichen drei bis vierhundert Plenschen zu retten.
AIS bie Bootr bet anderen «chiffe herangekommeu seien, habe ber
Kapitän ben Auswanbererii zugetu'en, über Borb zu springen. AIS
sie sich geweigert hätien, seien bie Ingenieure unb mehrere Matrosen
oorangejptungen, um ben Weg zu zeigen. Lord Desart, der den
Vorsitz führte, erklärte, daß nach guter seemännischer Tradition ge-
handelt worden iei.

Haag, 26 November. In den offiziellen diplomatischen streifen
ist man angesichts des Standes der Vorarbeiten zu der dritten
Friedenskonferenz der Atisicht, daß die Konferenz ehestens
im Jahre 1916 ober 1917 zusammentreten könnte.

Mourmklon, 26. November. Ein Miliiätbvppelbecker mit zwei

Insassen ist an der Grenze der Departements Ande und Marne ab»

gestürzt, wobei der Benzinbehälter explodierte unb bie beiden
Flieget verbrannten.

Lissabon, 26. November. Amtlich wird mitgeteilt: Ein Erlaß
des Kolonialministers mit GejetzeSkrasl setzt die Ausfuhrzölle auf ge-
wisse Kolonialwaren und Erzengnisse deS Ackerbau unb ber Viehzucht
auS ben Teilen von Angola, bie nicht im Kongodecken liegen, herab,
gleichviel, ob sie als Waren nach m- ober ausländischen Häsen be-
stimmt seien.

Hongkong, 26. November. Der japanische Dampfer „Sofhnmatu"
überrannte aut der Reede ein chinesischer Boot, 20 Chinese» sind
gerettet worden, 30 solle» angeblich ertrunken fein.

Port Huron (Michigan.), 26. November. Die Werkstätten ber
Granb Trnnk-Railwah sind niebergebtanni. Der Schaden wird auf
eine Million Dollars geschätzt. 1000 Man» sind arbeitslos

♦ «n—■— —

Srieflastm.

Lach' man noch! Tie Anklageschrift.
ttehokfer 350. Die Bark „Poitape" hat am 27. September

von Mkjillioue« bie Heimreise augetreien.
F. W., Eimcibüitcl. Ter Toupier „Alesia“ passierte auf bet

Heimreise am 24. November Gibraltar. Näheres erfahre» Sie viel-
leicht bei ber Gerberei.

M. Z. 20 Der Seanne hat recht. Da« geschieht.
<B. 21. 1001. Sie würden nur noch Jt. 11 erhallen.
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Die Leistungen der KrankenversiKerung zerfallen in Regel-
leistungen und Mehrleistungen. Als Regelleistungen fMindest»
leistungen) werden diejenigen Leistungen bezeichnet, die die ftafic
auf (Arund des Gesetzes regelmäßig gewähren mutz. Mehrleistun-
gen kann die Kasse freiwillig durch ihre Satzung einführen. Um
also zu erfahren, wa» eine Krankenkasse zu leisten hat, ist den
Mitgliedern ein genaues Studium der Satzung dringend anzu-
raten, und zwar mutz der Versicherte sich in gesunden Tagen
mit den Bestimmungen der Satzung vertraut machen. Nur da-
durch werden in Krankheitsfällen Unannehmlichkeiten und Nach-
teile für den Versicherten vermieden. Es sei nur darauf hin-
gewicseu, datz die zahlreichen Streitigkeiten zwischen den Mit-
gliedern und den Kasten wegen Ersatzleistung des einem so-
genannten „Notarzte" gezahlten Honorars aufhören würden,
wenn die Versicherten sich beim Eintritt in die Kaste sowie bei
jedem Wohnungswechsel sofort davon unterrichten würden,
welcher Arzt der zuständige Bezirkskassenarzt ist. Die Kasse ist
immer nur zum Ersatz des Arzthonorars für den ersten Not-
besuch verpflichtet, wenn ein dringender Fall vorliegt. Ein
dringender Fall im Sinne des Gesetzes liegt aber nur bann vor,
wenn der Kastenarzt nicht erreichbar war, oder weih er zu weit
entfernt wohnte, und daher ohne Gefahr für Leben und Gesund-
heit des Kranken nicht mehr gerufen werden konnte. Dagegen
sind die Kasten niemals zum Ersatz der entstandenen Kosten ver-
pflichtet, wenn ein Nichikaflenarzt lediglich deshalb gerufen wurde,
weil der Name und die Wohnung des Bezirkskassenarztes dem
Mitgliede nicht bekannt waren. In zahlreichen Fällen werden
sogar Aerzte herbcigerufen, die bedeutend tociter entfernt wohnen
als dec Kassenarzt.

Das Mitglied kann auch nie die Einrede gebrauchen, es wiffe
nicht, was die Kasse zu leisten habe, und in welcher Form die
Leistungen zu erlangen seien, denn nach § 325 der Rcichsvcrsichc-
rungsordnung erhält jedes Mitglied unentgeltlich einen Abdruck
der Satzung und ihrer Aenderung, ebenso auf Antrag jeder Ar-
beitgeber, der Kaffenmitglieder beschäftigt.

Sache der Mitglieder ist es also, sich die Satzung vom Ar-
beitgeber — bet dem sie zur Aushändigung an das Mitglied ab«
gegeben wird — abzufordern respektive bei der Kaste ein Exem-
plar zu reklamieren.

Die Regelleistungen der Kaffe find:

Krankenhilfe, Wochenhilfe und Sterbegeld.
Die Krankenhilfe zerfällt in Krankenpflege und Kranken-

geld.

Zur Krankenpflege gehört: Aerztliche Behandlung und
Versorgung mit Arznei sowie Brillen, Bruchbändern und andern
kleineren Heilmitteln.

Die Satzung der Kasse kann als M e h r l e i st u n g auch
einen Zuschutz für größere Heilmittel einführcn und nodt andere
als kleine Heilmittel, zum Beispiel Krankenkost sowie Hilfsmittel
gegen Verkrüppelung — wie Krücken usw. — zubilligen.

Ter Anspruch auf Krankenpflege beginnt mit der Erkrankung.
Krankengeld wird in Höhe des halben Grundlohnes

für jeden Arbeitstag gezahlt, wenn die Krankheit den Versicher-
ten arbeitsunfähig macht; es wird vom vierten Krankheits-
tag an, wenn aber die Arbeitsunfähigkeit erst später eintritt, vom
Tage ihres^ Eintritts an gewährt. Tie Satzung kann es aber
auch für Sonn- und Feiertage zubilligen und schon vom ersten
Tage der Arbeitsunfähigkeit an bewilligen.

Die Höhe des Krankengeldes bemißt sich nach dem Grun ö°
lohn, den die Satzung festsetzt.

In welcher Weise der Grundlohn festgesetzt wird, ist bereits
früher in diesem Blatt eingehend behandelt worden. Die Ver-
sicherten fbniteti den für sie maßgebenden Grundlohn sowie die
Lohnstufe respektive Mitgliederklaste, der sie angehören, genau
aas der Satzung ersehen. ES ist den Versicherten zu etnpfefcien,
sich.die Bestimiuongen der Satzung hierüber eingehend durch-u«
sehen, oa sie vielfach den Grundlohn mit dem Krankengeld ver-
wechseln und dann bei den Kassen ein höheres Krankengeld for-
dern, als auf dem Krankenschein vermerkt steht. Nach dem
Grundlohn werden die sämtlichen Barleistungen sowohl wie die
Beiträge berechnet. Das Krankengeld hat als R e g e l l - t st u n g
nur d i e Höhe des halben Grundlohnes. Nehmen
wir an, der Grundlohn sei für eine Mitgliederklasse auf Jt 3
festgesetzt, so würde die Regelleistung an Krankengeld J( 1,50
pro Tag betragen. Die Satzung sann als Mehrlei st ung
das Kraitkeiigeld auf drei Viertel des Grundlobnes erhüben. Die
Höchstleistung an Krankengeld würde bei unserm Beispiel also

2,25 pro Tag (% von <.« 3) betragen können. Hierbei soll
gleich bemerkt werden, daß die Kasse bei Betriebsunfällen
das Krankengeld vom Beginn der fünften bis zum Ablauf der
dreizehtiteit Woche stets ant zwei Drittel des Grundlohnes erhöhen
mutz. In unserm Beispiel müßten daher von der fünften bis
zum Ablauf der dreizehnten Woche „Ä 2 pro Tag gezahlt werden
(% von cÄ 3). Falls die Kasse schon nach der Satzung zwei Drittel
des Grundlohnes oder mehr gn Krankengeld zahlt — im vorliegen-
den Falle also -kk 2 bis höchstens -tk 2,25 —, so fällt natürlich der
sogenannte llnfallzuschuß fort. Ebenso fällt der Unfallzuschuß
nach Ablauf der dreizehnten Woche weg, bte Kaffe hat vom Be-
ginn der vierzehnten Wowe wieder lediglich das satztingSmätzigc
Krankengeld zu zahlen. Für die Zahlung des Krankengeldes nach
Ablauf der dreizehnten Woche, steht der Kaffe als Ersatz die halbe
Rente des Verletzten zu, die auf die Zeit entfällt, während welcher
Krankengeld und Rente zusammenfallen; unter Umständen geht
die volle Rente des Verletzten auf die Kaffe über, doch würde es
den Rahmen dieser Abhandlung überschreiten, hierauf näher ein-
zugehen. Bemerkt soll noch werden, daß die Satzung einer Kasse
auch bestimmen kann, daß bei einer Krankheit die Folge eines
entschädigungspflichtigen Unfalls ist, für die Zeit, für die Unfall-

rente ober Heilanstaltspflege gewährt wird, Krankengeld nur
so roch zu gewähren ist, als es den Betrag der Unfallrente über-
steigt. Diese .Bestimmung (§ 1511 der ReichsversicherungSord-
nungj bedeutet,für den Verletzten eine Härte gegenüber der vor-
hin erwähnten Fortzahlung des vollen Krankengeldes unter Ab-
zug bet halben Rente gemäß § 1510 der Reichsversicherungsord-
nung und wird daher wohl von wenigen Kaffen eingeführt wor-
den sein.

Das Krankengeld soll den entgehenden Arbeitsverdienst er-
setzen respektive den wirtschaftlichen Schaden de! Kranken bessern,
daher haben freiwillige Mitglieder genau so Anspruch auf Zah-
lung des Krankengeldes wie Pflichtrnttglieber, vorausgesetzt, daß
nach dem objektiven ärztlichen Gutachi u Arbeitsunfähigkeit vor-
liegt. Eine Kasse, die den freiwilligen Mitgliedern ohne weiteres
das Krankengeld vorenthält ober sie bei Arbeitsunfähigkeit, ohne
daß die sonstigen Voraussetzungen vorliegen, dem Krankenhause
überweist, handelt ungesetzlich und kann durch das VersicherungS-
amt zur Erfüllung ihrer Pflicht angehalten werden.

Da das Krankengeld den wirtschaftlichen Schaden in der
Regel nicht voll deckt, so kann ein Versicherter siw gegen den
Ausfall durch Privatversicherung (Ersatzkaste, Zuschusttafik pp.)
schützen.

In diesem Falle hat die Kaffe jedoch ihre eigene Leistung so
weit zu kürzen, daß das gesamte Krankengeld den Durchschnitts-
betrag des täglichen Arbettsverbienstes nicht übersteigt.

Beispiel: Das Mitglied verdient <* 24 pro Woche. Von
dem Grundlohn in Höhe von X 3 zahlt die Kasse nach der
Satzung zwei Drittel, also Jt 2 pro Tag, und zwar für eonn«
und Feiertage gleichfalls, bann würde das Krankengeld X 14 pro
Woche betragen. Erhält das Mitglied aus einer andern Ver-
sicherung X 12 pro Woche, so würde der (Sesam tbetrag sich auf
X 26 stellen. Die Kaffe hätte daher X 2 pro Woche zu kürzen,
bannt ber Durchschnittsbetrag beS Arbeitsverdienstes in Höhe von
X 24 nicht überschritten wirb.

Die Satzung kann bie Mitglieder verpflichten, dem Vorstand
die Höhe der Bezüge mitzuietlen, bte sic gleichzeitig aus einer
andern Krankenversicherung erhalten. Tte Nichtbeachtung dieser
Vorschrift zieht eine Ordnungsstrafe nach sich. Die Frage, au?
welcher Krankenversicherung die Bezüge herrühren, ist nicht ge-
stattet, die Mitglieder haben also lediglich anzugeben, ob sie aus
andern Versicherungen etwas beziehen und ivieviel. Tie gewerk-
schaftlichen Verbände fallen nicht unter den Begriff Kranken-
versicherung, auf ihre Unterstützungen besieht kein Rechtsanspruch,
diese brauchen daher nicht angegeben zu werden.

Im übrigen kann bie Satzung bie Kürzung
ganz ober teilweise ausschließen. Von einer Ueber»
Versicherung kann wohl trotzdem nur in den wenigsten Fällen ge-
sprochen werden, zumal verschiedene Krankheiten durch besondere
Pflege, Ernährung usw. erhebliche Mehrka icn verursachen.

Fn einigen Fällen sann die Satzung den Mitgliedern da?
Krankengeld ganz ober teilweise versagen, «um Beispiel wenn sie
bte Kaffe durch eine strafbare Handlung geschädigt haben, die mit
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bedroht ist,, ober wenn »e
sich eine Krankheit vorsätzlich ober durch schuldhafte Beteiligung

bei Schlägereien ober Raufhändeln zu gezogen haben.
AIs Ersatzlei st ung kann die Kaffe an Stelle der

Krankenpflege und des Krankengeldes Kur- und Ver-
pflegung in einem Krankenhause s.KrankenhauS-
pflege) gewähren. Ein Recht auf Krankenhauspflege steht dem
Mitgliede nicht zu. Anderseits darf der Kranke ohne seine Zu-
stimmung nicht in ein Krankenhaus gebracht werden, wenn er
einen eigenen Haushalt bat ober Mitglied bes vaushalts seiner
Familie ist. Bei einem Minderjährigen über sechzehn Jahre ge-
nügt seine Zustimmung.

In verschiedenen Fällen bedarf es aber der Zustimmung
überhaupt nicht, zum Beispiel wenn die Art der Krankheit eine
Behandlung ober Pflege verlangt, die in der Familie deS Er-
krankten nicht möglich ist, bei ansteckender Krankheit, wenn der
Erkrankte wiederholt ber Krankenordnung ober den Anorbnungen
bes behandelnden Arztes zuwidergehandelt hat, ober wenn fein
Zusianb ober sein Verhalten eine fortgesetzte Beobachtung er«
sortiert. Diese Bestimmung gilt für alle Mitglieder, für die ver-
heirateten sowohl wie für bie lebigen.

Die Kaffe zahlt nur bie Kosten für die niedrigste Ver-
pfiegungstlaffc des Krankenhauses.

Die Transportkosten für bie Deförberung beS
Kranken in bas Krankenhaus hat die Kaffe zu zahlen, den
Rücktransport nur dann, wenn eine Krankenbausbehanblung
nicht mehr erforderlich ist, sondern bie Weiterbehanblung burch
den Kaffenarzt erfolgen kann, ber Kranke aber nicht imstande ist,
den Weg in seine Wohnung zu Fuß zurückzulegen. Hierbei soll
gleich bemerkt werden, daß Transportkosten von der Kaffe immer
nur zu erstatten sind, wenn der Transport zur Erlangung
der ärztlichen Hilfe erforderlich ist. Dagegen sind die
Kosten für den Transport eines Kranken in seine Wohnung
— auch bei Unglücksfällen — nicht von der Kasse zu ersetzen,
selbst wenn dieser Transport ärztlich angeordnet fein sollte.

Neben ber Krankenbauspflege erhalten Versicherte, die bisher
Angehörige ganz oder überwiegend unterhalten haben, und zwar
aus ihrem Arbeitsverdienst, ein Hausgeld in Höhe deS
halben Krankengeldes. Tie Satzung sann dieses Hausgeld
auf den vollen Betrag des Krankengeldes erhöhen. Bei einem
täglichen Krankengeld von X 1,50 würde also daS Hausgeld
75 F pro Tag betragen. Durch die Satzung könnte es auf den
Höchstbetrag — das ist ber Betrag bes Krankengelbes — also
X 1,50 festgesetzt werden. Bei Betriebsunfällen muß
dieses Hausgeld gleichfalls erhöht werden. Da das Krankengeld,
wie bereits früher ausgesührt, auf zwei Drittel des Grundlohns
erhöht werden muß, in unserm Beispiel al' auf X 2 pro Tag,
so beträgt daS Hausgeld bei Betriebsunfä !. n vom Beginn der
fünften bis zum Ablauf der dreizehnten Woche die Hälfte von
X 2 = X 1. Es hat also eine Erhöhung von 75 F auf X 1
stattgefunden.

Tas Hausgeld kann direkt an bie Angehörigen gezahlt
werben; einen klagbaren Anspruch barauf hat
jeboch nur bas M 11 g l i e b. In der Hauptsache kommen
für den Bezug des Hausgeldes die Ehefrauen in Frage. ES

Geächtet.

[2] Don Martin Andersen Nexö.

Ms ich mit meinem Brotherrn zurückkam, batte er bie Furche
so schnurgerabe gerichtet, als ob sie mit bem Lineal gezogen wäre.
Und in gcraber Linie pflügen — das konnte keiner von uns
Leuten auf bem Hof, nicht mal ber Mann selber. Natürlich wurde
er auf ber Stelle gehungert.

Aus die Art kam er in bie Welt hinaus, unb daS war gut,
denn sonst wäre er ein Muttersöhnchen geworben. Unb man weiß
ja: bie Luft hinter Mutters -schürze ist nicht immer gleich frisch.

Was für Kräfte in ihm steckten! Ober haben Sie jemals von
einem achtzehnjährigen Burschen gehört, ber mit ben Zähnen eine
Tonne Roggen heben konnte? Er tat es unb setzte sie fein säuber-
lich auf eine Schiebkarre.

Trotzdem wurde cs ihnt manchmal sauer genug, das herbeizu-
schaffen, was die Mutter zum Leben brauchte. Und ber Gebaute
an sie beeinträchtigte zuweilen seine gute Laune. Aber sonst war
er ein fröhlicher Bursche, der weder den Mädchen noch der Arbeit
aus bem Wege ging; unb wir alle halten ihn gern.

Da kam dieses Fräulein auf Besuch herüber. Sie war die
Nichte des Brotherrn — unb ba«^schönste WeibSbilb, das ich all
meiner Lebtage gesehen habe. Sobald Waldemar sic erblickte,
sagte er: Die will ich haben! Ich riet ihm, den Löffel nicht zu voll
zu nehmen; aber er wollte sich nichts sagen lassen. Na. dachte ich,
das Nechenstück ergibt sich von selber: aber zum Kuckuck, als c»
darauf anfam, schlug sie trotz alledem ein. Sic war wohl genau so
arm wie er selber; aber im übrigen war sie ein Staaismäbel.

Hätten die beiden nun mit einem Häusleranwcsen vorlieb-
genommen, so hätten sie das Aufgebot bestellt und wären iiracks
ins Brautbett hineinspaziert; und dann wäre vieles anders gc-
kommen. Aber danach stand keinem von ihnen der Sinn, sie
wollten höher hinaus; darum muhten sie warten. Und es wurde
ein langes Warten.

Fräulein Marie reiste wieder ab, unb wir dienten weiter
zusammen; aber dann mürbe Walhemar Verwalter auf bem Nach-
barhof, wo der Mann starb. Und als wir zweiundzwanzig Jahre
alt waren, traten wir in den Dienst des Königs und kamen zu den
Dragonern in Nästveb.

AIS wir fertig bamit waren, dem König bir Kleiber zu ver-
schleißen, trennten sich unsere Wege, beim ich kehrte zu meinem
alten Dienstherrn zurück, während Waldemar in die Kopcii-
Hagener Gegend ging, um in der Nähe feiner Braut zu sein. Die
beiden hatten ja immer große Sehnsucht nacheinander.

Ihre Brautzeit zog sich etivas in die Länge, jetzt kannten sie
sich einander wohl fünf bis sechs Jahre, unb sie waren immer
noch nicht weiter gekommen. Doch da erfuhr ich. daß Waldemar
einen größeren Hof gepachtet habe und daß die Hochzeit vor-
bereitet werde.

Aber ber Mensch denkt, und Gott lenkt!
Bon der Kanzel war das Aufgebot verkündigt worben, die

Einlabungen zur Feier waren ergangen und alle«; und auch ick
war eingelaben, wie es sich von selbst verstand. Aber dann brach

der Krieg aus, und ich erhielt ben Befehl, mich fertig zu machen
unb binnen 24 Stunden zu meinem Regiment zu stoßen. Das
war eine kurze Frist, aber ich war zur Stelle — und Waldemar
auch.

TaS war wohl eine unangenehme Ucberrafchung, sagte ich zu
Waldemar, als wir uns die Hand drückten. Aber er schien gar
nicht weiter ärgerlich zu fein. Er hatte geradezu Fieder vor
Verlangen, dreinschlageu zu dürfen — und konnte gar nicht schnell
genug fortiommcn. Na, er unb ich, wir kamen ja früh genug.

Dann schweiften wir also brühen in Jütland umher, waren
hier unb hort, teilten Prügel aus ober bekamen selber welche —
wie es gerabe kam.

Unsere Offiziere sahen bald, was für ein tüchtiger Kerl ber
Walbemar war, unb jebeSmal, wenn es sich um eine befonbere
wichtige Sache hanbelte, mürbe er ausgcmählt Ich war bann
auch immer mit dabei, weil wir gewissermaßen gufammengehörten.
Der Preuße lag damals bei Kolbing unb hatte seine Vorposten
bis weit nach Norden hin; und unsere Eskadron streifte in seiner
Außenlinie umher, um auf seine Bewegungen zu achten — unb
ihm natürlich so viel Schaden wie möglich zuzuftigen. Aber
manchmal kamen wir ja selber in die Klemme.

Eines Tages wurden wir, etwa fünfzig Mann, ausgeschickt,
um ben Feinb zu rekognoszieren, und der Resi unserer Eskadron
ritt nach Vorbasse. Als wir ein Ende weit in ber Heibe waren,
machten wir in einem kleinen Eichengebüsch Halt, wo wir gut ver-
steckt waren, unb ein Unteroffizier unb sechs Mann wurden aI8
Patrouille auSgewählt. Waldemar und ich waren natürlich dar-
unter.

Nun ritt Waldemar einen großen, jütländischen Gaul. Ter
war gewaltig stark, aber im Laufen nicht besonders tüchtig. Unb
barum sagte ber Rittmeister zu ihm. ob er nicht einen anbern
haben wolle, benn ber da eigne sich nicht zum schnellen Rückzüge.
Aber Waldemar grinste und sagte, der retiriere schnell genug für
ihn. Und wir ritten von bannen.

In einem großen Vogen ritten wir nach Silben unb hielten
uns beständig an Niederungen und Hecken, um nicht gesehen zu
werden. Bon Zeit zu Zeit kletterten dann ein paar von uns auf
eine Anhöhe hinauf, um das Terrain zu untersuchen. Aber plöy-
lich, roic wir zwischen zwei langen Heidekrautrücken bahinritten,
hörten sie auf, uftb bas flache lianb lag nach Osten bin vor unS.
Eine Viertclmeile lanbcinlvärts ober so konnten wir bie Felb-
wachen unb Baracken ber Deutschen sehen, unb noch weiter war cS
ganj schwarz von Solbaten, bie ganze Landschaft war voll von
ihnen.

Ein angenehmer Anblick war daS durchaus nicht, denn es
hätte recht gut eine Million sein können, so wimmelte eS von
Deutschen. Aber wir hatten ja besseres zu tun, als den Stopf zu
verlieren.

2?ir wollten soeben umkehren unb auf demselben Wege
zurückzukehrcn suchen, um nicht entdeckt zu werden, als wir sahen,
daß wir in das Bereich eines der äußersten Wachtposten beS Fein-
des gekommen waren. Tort oben auf dem Erikabügel, gar nicht
tuest von uns, standen dic zwei Mann; der eine lag im Heide-
kraut und rauchte feine Pfeife, der andere ging auf unb ab und

hielt nach Norden hin Ausschau — nach den Unsern natürlich.
Waldemar grunzte wie in sattes Ferkel, so vergnügt war er bei
dieser Entdeckung; und er setzte fein Pferd in Bewegung, bevor
noch ein Befehl erteilt worben war. Wir jagten ben Hügel hin-
auf, unb der eine ber Posten fanb gerade Zeit, seine Flinte auf
uns abzufeuern, bevor wir bie beiden ergriffen. Aus dieser Rich
hing hatten sie ja nichts Böse« erwartet. Dann nahmen wir
ihnen die Waffen ab, fesselten ihre Handgelenke mit Riemen und
ritten mit ihnen zu unserer Abteilung zurück.

Es toaren zwei kleine schwarze Kerle mit Augen roic Kohlen,
und sie konnten verflucht böse brcinfchaiten. Beeilen wollten sie
sich auch nickt, sie gaben sich vielmehr den Anschein, als ob sie
schlecht zu Fuß wären, so daß wir mit unsern Pferden auf sie ein
reiten mußten, um sie von der Stelle zu bringen. Sie warteten
wohl auf Hilfe, beim cS war ihnen ja gelungen, einen Notfchuß
abzufeuern.

Und als wir wohlbehalten über ben Hügel weg unb auf einen
Weg gekommen waren, der, wie wir annahmen, zur Abteilung
zurückführte, sahen wir etwa zwanzig Reiter hoch oben von ber
rechten Seite berabgaloppieren.

Die beiden Gefangenen duckten sich augenblicklich und wollten
über ben Graben weg entmischen, boch Waldemar packte den einen
im Nacken. Ich wollte eS mit bem anbern ebenso machen, aber
er war bereits im Heidekraut drin. Ihn niebcrzuschicßen, konnte
keiner von uns übers Herz bringen, unb im Hanbumbrchen tont-
et berfchrounben. „Retiriert!" rief nun der Unteroffizier, und
von bannen ging es.

Die Gäule verstanden selber ja recht gut, was auf dem Spiele
stand. Und roic sie arbeiteten! Sie taten ihr bestes; aber wir
waren zu schwer beritten gegenüber den Teutschen, und sie kamen
im» immer näher. Besonders Waldemar hatte Mühe. Sein
Pferd war noch schwerer als bie anbern. unb unser Gefangener
wurde widerspenstig nachdem er ein Ende gelaufen war, obwohl
Sie sich denken können, daß er mehr burch bie Luft getragen
roürbe — denn Waldemar hatte ihn fest beim Kragen gepackt. DaS
konnte ja nicht so weiter geben, unb der Unteroffizier rief denn
auch, Waldemar solle ibn loSlaffen, aber der tat, als verstünde er
den Befehl nicht. Der Bursche rollte sich zusammen und machte
sich schwer, so daß ick hinüberreiten und ihm ein paar Streiche
mit beut Säbel auszcitsten mußte. DaS half für eine Weile. Aber

schließlich würbe bem Walbemar bie Sache langweilig, unb er hob
ben Mann über ben Sattelbaum.

Wir toaren wohl eine halbe Meile ober so geritten, als bet
Weg in eine Vertiefung beS TerrainS mit Tannenpflanzungen
auf beiben Seitenböschungen einbog. Dort begegneten wir einem
Bauer mit einer Fuder Stroh.

„Kannst Du die Fuhre nicht umtoerfen?“ rief ber Unteroffi-
zier ihm zu, roährenb wir borüberjagten.

„Nicht allein!" rief ber Bauer zurück — er verstand sofort,
worum eS sich Handelte.

Waldemar, der Hinten ritt, warf den Gefangenen in den
Graben, wo dieser anscheinend tot tote ein Mistkäfer liegen blieb;
und wir beide sprangen ab, drehten die Fuhre quer über ben Weg
und kippten sie um. Der Bauer nahm mit seinen Pferden Reetz-

Erste Beilage zum Hamburger Echo Nr. 278.

Tonnerstag, Den 27. November 1913.

Redaktion und Srvedition: Hambura. Refjlanbftrdfte 11. Beraniwortlicher Redakteur: I. Reitze in Hambnrq.

ein Vergnügen ist; unb ich möchte daraus wellen, daß eS in naher
Zukunft auch für alle anderen Zeilgenossen ein Vergnügen fein wird."

TaS flhigt alles sehr optimistisch, und es wird sicher noch eine
geraume Zeil bauern, ehe baS Fliegen zu einet alltäglichen
Fertigkeit wirb, wenn auch nicht zu verkennen ist, daß die Entwicklung
des Flugzeuges so enorme Fortschritte gemacht bat, wie sie in weite-
sten Streifen kaum für möglich gehalten wurde.

Tic Vergröfterunq des Qhlsdorfer

Friedhofes.

Tie^gestrigc kurze Mitteilung über die zwischen dem Ham
burger Staat unb ber Gemeinhe Bramfelh abgeschlossenen Ver-
träge findet ihre Bestätigung burch eine Seriatsvorlagc, bie heute
der Bürgerschaft zuging. Wir entnehmen dieser Vorlage das
Folgende:

Die jetzige Fläche des Hamburger gentralfriedhofs in Ohls-
dorf umfaßt ein Gefainlareal von etwa 190 Hektar. Bei feiner
Anlage unb allmählichen Ausgestaltung ist ba» Bestreben vor-
waltenh gewesen, ihm ben Eharakter eines Walhfticbhofs zu geben
unb zu erhalten unb bie auf ben früheren hiesigen Kirchhöfen Bor«
hanbenc Anlage großer Leichenfelder nicht zu wiederholen. 9iur
auf diesem Wege konnte es erreicht werben, dem Zentralfriebhos
bie Teilnahme her gesamten Bevölkerung und bie Bewunderung
der zahlreichen Besucher zu erwerben, bie alljährlich zu feiner
Besichtigung nach Hamburg kommen.

Nunmehr drängt bie Frage zur Entscheidung, welcher Weg für
eine weitere Zukunft eingeschlagen werden soll. Tie Umwand-
lung ber jetzigen Friebhofsanlagc in eine solche, bei ber eine mög-
lichst weitgeheiibe Ausnutzung der gegebenen Flächen für Grab-
stellen alle anbern Gesichtspunkte in ben Hintergrunb drängt, wird
bei dieser Entschließung ernstlich von keiner Seite in Betracht ge-
zogen werden. Die Schönheit feinet Anlage auch späteren Ge-
schlechtern zu erhalten, wird der allgemeine Wunsch sein. ES
bleibt daher nur die Wahl, dem jetzigen Friedhofsgeländc ein
großes neues Gebiet anzüglichem, bas bie Erhaltung eines
ZentralfriebhofeS für lange Zeit sichert, ober aber zur An-
legung eines zweiten Friedhofes an anderer Stelle
zu schreiten.

Ein Versuch, aus bem dem jetzigen Friedhof angrenzenden
Gelände von Klein-Borsiel, bas burch die im Bau befindliche
Alstertalbahn durchschnitten wird, ein Terrain von etwa 21 Hek-
taren durch freihändige Verhandlung zu erwerben, hat wegen ber
Höbe ber geforberten Preise als aussichtslos aufgegeben werben
müssen. Für einen auf hamburgischem Gebiete an anbercr stelle
anzulegenben neuen Friedhof sind in Betracht gezogen bat-_ der
Irrenanstalt Langenhorn gegenüber an der westlichen Seite
ber Lanbstraße liegenbe Gelände, das Terrain in Horn, von dem
Rennbahnplatz ab bis an bie Landesgrenze, ober endlich eine Fläche
in dem Marschgebiete der Billnieberung zwischen dem
Mittleren und Oberen Landweg. Bei der näheren Prüfung bat
aber keines dieser Projekte Beifall finden können. Ein zweiter
Friedbof in Langenhorn würde nur auf demselben Wege über
Ohlsdorf erreichbar sein, der auch zu dem jetzigen Friedbof führt,
somit im wesentlichen nur eine Verlängerung des jetzigen ZiiroegcS
bedeuten, während bei Anlegung eines zweiten Friedbofes der
Wunsch bestehen muß, wenn angängig, den Friedhof den heute be-
sonders entfernt liegenden Stadtteilen näherzubringen. Außer-
dem wird der Anweisung eines neuen Friedhofes im Geestgebiete
ber Gesichtspunkt entgegenslehen, haß hieses Gebiet, wenn irgenb
möglich, für bie künftige MuSbebnung der Wohnstadt erhallen
bleiben sollte. Dieser Gesichtspunkt spricht vornehmlich auch gegen
bie Hergabe bes hoch unb gesund gelegenen Gebietes in Horn öst-
lich ber Rennbahn.

Sehr eingehende Verhandlungen haben bann über bie Her-
stellung eines neuen Friedhofes im vierten Bi Il-
ona r t i c r , nabe der Grenze von Bergedorf, ftattgefunben.
Eine Fläche von 100 bis 150 Hektar, unb nur eine solche zum inin«
besten roürbe für diese Zwecke in Frage kommen, müßte zunächst
aus ber tiefen Lage von + 3,80 Meter auf 4- 9,20 Meter auf.
gehöht werben. Tie gleiche Anhöhung muh auch für ba« unmittel-
bar angrenzende Gebiet erfolgen, um die mit jedem Friedhof vei-
bunbenen Geschäfte und Unternehmen dort anfiebcln unb die

nötigen Verbindungswege nach ber Stabt entwickeln zu können.
Die Aufhöbung einer Fläche von etwa 400 Hektar nebst An-
schüttung eines Strahenbamme« zwischen dem Mittleren unb
Unteren Landweg würde aber allein eine Aufwendung von
z irka25 Millionen Mark bedingen, welcher Summe noch
bie Kosten einer nach biefem Friebhof anzulegenden elektrischen
Schnellbahn hinzutreten würden. Während das Terrain de«
OhlSdorfer Friedhofes in seiner jetzigen Gesamtausdebniing dem
Staate mit etwa 56 J, für ein Quadratmeter zu Buch steht,
würde das Cuabratmeter aufgehöhten Terrains des zweiten Fried
hofes mit etwa X 7 ober nach Abzug bes für Wege unb Anlagen
zu bestimmenden Teiles auf etwa X 9 vis 10 zu berechnen sein.
Auch würde der Betrieb zweier getrennter FriedHofsanlagen bie
laufenben Verwaltungskosten naturgemäß erheblich steigern.

Der Senat bat auch bieses Projekt wegen seiner außer-
orbcntlichen Kostspieligkeit abgelehnt.

Was ferner gegen eine zweite Friehbofsanlage spricht, ist ber
Gedanke, daß damit die vor vier Jahrzehnten beschlossene Zen-
tralisierung des gesamten Begräbniswesens wieder aufgegeben
werden müßte. Ein zweiter Friedhof in Billwärder würde ichon
der hohen Terrainkvsten wegen zu einer weit intensiveren Aus-
nutzung der Flächen zu Grabslellen nötigen, die Anlage eine«
zweiten Waldfriedhofes nach bA Art bes in Ohlsdorf
bestehenben käme keinesfalls in Frage.

Bei biefer Sachlage Hal ber Senat sich dem Versuche nicht ent-
ziehen können, durch Erwerb des auf preußischem Ge-
biete bem Ohlsborfer Friebhof angrenzenden Terrains eint
andere Lösung dieser wichtigen Frage zu finden. Tie im Auftrage
deS Senats vor einiger Zeit von ber Finanzbcputalwn eingeleite«
ten Verhandlungen haben dazu geführt, daß im ganzen eine Fläche
von zirka 158,6 Hektar bis zum 27. Dezember dieses Jahres reit an
bie Hanb genommen ist, auf ber eine Vergrößerung der jetzigen
Friebhofsanlage auf nahezu daS Doppelte erreicht werden könnte.



Tcr GesamtankaufspreiS für die erworbene» 1 ö86 39(> Quadrat-
mel er beträgt zirka -H 3 428 000. Bei den Berbandlungcn mit
einet großen Zahl von Grundeigentümern war eine glcichinäßigc
Bemessung dec- Kaufpreises »ich: impiet möglich. 21 ui- diesem
Grunde i't es miet) ausgeschlossen, datz eine Verlängerung de-:- Ter-
mins, bis zu dem sich die Verkäufer gebunden habe», erreicht wer-
den könnte. Der Durchschnittspreis von .* 2,15 für einen Citabrah
meter ist immerhin so erheblich geringer, als der auf dem an-
grenzenden Gebiet von Klein-Borstel geforderte Preis, dah mich
schon auS diesem Grunde die Einnahme der vorliegendeii nota-
riellen Offerten sich empfehlen wird.

Ta der Erloerb von preußischem Grundbesitze durch einen
andern Vund-sstaat nach bestehendem Gesetze landesherrlicher
Geiiehmigniig bedarf, außerdem für die Anlage eines Friedhofs
die Genehmigung der zuständigen NegierungSjtelle vonnöten ist,
hat der Senat, bevor e. die Mitgenehmigung der Bürgerschaft
zu feinem Vorgehen iiachsuchte, sich a» die p r e u fj i i ai e N e -
gierung gewandt. Diese Hai grundsätzliche Bedenken gegen
den Erwerb der fraglichen Grundstücke zu FriedbofSzwccken von
feiten deS Bundesstaates Hamburg nicht erhoben, so daß oi;r«
aussichtlich der Antrag auf Genehmigung des Ankaufs von feiten
des Ministeriums befürwortet werden wird, sobald die Frage
der wirtschaftlichen Entschädigung geregelt ist. Ein llebergang
des Geländes in hamburgische Staatshoheit kann dabei nach der
Erklärung der Regierung allerdings nicht in Frage kommen.

Ueber die Frage der wirtschaftlichen Entschädigung ist mit
der Gemeinde Br <kmfeld. auf deren Gebiet daS künftige
Ftiedhofsgelände liegt, nunmehr ein Vertrag zustande gekom-
men. Die Gemeinde hat ihre Zustimmung zu der Verwendung
eines so beträchtlichen Teiles ihres Gebietes zu hamburgischen
Friedhofszwecken von der Erfüllung citier Reihe von Bedingun-
gen abhängig gemacht, die im wesentlichen bezwecken, für den der
Gemeinde verbleibenden Teil ihres Gebietes die Nähe der Groß-
stadt und ihrer Einrichtungen nutzbringend zu machen. Dazu
gehört vor allem die Forderung des Anschlusses an daS
Nädtische Sielnetz. Dieser Forderung hätte soweit nach-
gegeben werden können, als eS sich ufn die Entwässerung eines
Gebiets mit einer künftigen Bewohnerschaft von 10 000 Menschen
handelt. Die Entwässerung BramfeldS soll nach dem Trennsstem
durchgeführt werden, und die Gemeinde hat sich verpflichtet,
künftig auS dem gesamten Gemeindegebiete keinerlei Abwässer
mit Ausnahme öer Reinwassermengen, ungeklärt den nach Ham-
burg fließenden Gewäffern zuzitführen. Die Reinhaltung de?
AlsterlanfS von Schmutzahwäsiern erscheint damit sichergestellt.
Die Aufnahme der Bramfelder Ahwäsier auS dem Gebiete von
begrenztem Umfang wurde Hamburg eine einmalige 'Ausgabe
von etwa .< 360 000 verursacht haben. An Stelle dieses Siel-
anschlusses hat sich nunmehr aber die Gemeinde für die Her-
stellung einer Kläranlage auf eigenem Gebiet entschieden. Für
diesen Fall ist in dem Vertrage vorgesehen, dah Hamburg z>t den
Kosten der Herstellung der Kläranlage einen Betrag von
J( 360 000 beantragen hat. Die Aufwendung für den Siel-
aitschluß der Gemeinde fällt daher fort. Die Herstellung einer
VerbindungSstraßc nach dem Barmbecker Güterbahnhof im An-
schluß an die von Bramfeld über Steilshop führende Straße ist
in dem Bebauungspläne für Barmbeck vorgesehen und kann auS-
gesührt werden, sobald hierfür die Mittel von Senat und
Bürgerschaft bewilligt sind.

Auch der Anschluß der auf preußischem Gebiete bereits kon-
zessionierten Straßenbahnlinie nach Bramfeld an
das jetzt bei dem Schützenhof unweit der Landesgrenze endende
hamburgische Straßenbahnnetz wird der Förderung der beider-
seitigen Interesien bienen.

Der Friedhof wird künftig bis an die durch Bramfeld nach
Norde» führenbe große Landstraße heranreidien, und soll hier
einen neuen dritten Eingang erhalten, der zunächst
den zunächstgelegenen Gebieisteilen von Barmheck, künftig aber
namentlich auch der Bevölkerung von Farmsen und Volksdorf
zugute kommen wird. Andere Zugänge zu dem Friedhof sind
nicht in Aussicht genommen. Insbesondere ist mit der Gemeinde
Bramfeld vereinbart, daß die jetzi über das Gelände des er-
weiterten Friedshofs führenden öffentlichen Wege aufgehoben
und durch eine von Hamburg um das Friedhofsgebiet herumzu-
führende Straße ersetzt werden solle».

Das für die Friedhofserweiterung erworbene Gelände dehnt
sich in annähernd geradliniger Verlängerung feines jetzigen Nord-
randes nach Oste» bis an die erwähnte Landstraße von Bramfeld.
Seine südliche Begrenzung bildet der langgeitrcdte Bram-
selder See, dessen Fläche nicht miterworben ist und nicht
in den Friedhof eiubezoge» werden soll. Auf den Wunsch der
Gemeinde soll vielmehr am Nordrande des Sees ein Promenaden-
weg hergestellt werden, der die landschaftlichen Reize diese» aus-
gedehnten Wasserbeckens der Allgemeinheit auch ferner zugänglich
mache» soll. Die Kosten der Anlegung dieses Wege» hat Ham-
burg übernommen, ebenso soll da» Terrain dieses Weges sowie
eine für die Herstellung einer gärtnerischen Anlage zu ver-
wendende Uferflcicbe, soweit sie setzt von Hamburg erworben ist,
der Gemeinde zu freiem Eigentrim und unentgeltlich überlassen
werden.

Außer diesem mit der politischen Gemeinde Bramfeld ge-
troffenen Abkommen ist auch mit der kirchlichen Ge-
meinde zur Abfindung aller Ansprüche, die aus der Verwen-
dung des angekauften Terrains zu Friedhofszwecken entstehen
könnten, eine einmalige Zahlung von <.N 20 OOO von Hamburg
übernommen worden.

Da, wie schon hervorgehoben, die vorliegenden Offerten vor
dem 2 7. Dezember dieses Jahres angenommen werden
müssen, wenn eine Vergrößerung des Friedsbofs auf angrenzen-
dem preußischen Gebiet zur Verwirklichung kommen soll, ersucht
der Senat die Bürgerschaft, vor diesem Termin mitgeneh-
migen zu wollen, 1. dah die Finanzdeputation ermächtigt werde,
die in den borgelegten 22 Verträgen mit Bramfelder Grundeigen-
tümer» und der Gemeinde Bramfeld vereinbarten Offerten zum
staatsseitigen Erwerbe der in den Verträgen näher bezeichneten
Terrainflächen anzunehmen und die zu zahlenden Kaufpreise für
den Stadter Weiterung?- und Grunderwerbsfonds anzitleihen;
2. daß der Kirchengemeinde Bramfeld zur Abfindung aller An-
sprüche, die von ihr in Anlaß der beabsichtigten Ausdehnung des
OHlsdorfer Friedhofs Ais Bramfelder Gebiet gestellt werden, eine
Summe von M 20 000 gezahlt werde und daß dieser Betrag
nachträglich in das diesjährige Budget eingestellt werde; 3. daß
daS mit der Gemeinde Bramfeld getroffene Abkommen vom No-
vember dieses Jahres vollzogen und die Finanzdeputation ermäch-
tigt werde, den der Gemeinde Bramfeld zu zahlenden Betrag von
M 360 000 auf dem Anleihewege zu decken.

t. Die Walddörferbahn. Da» größte der gegenwärtig zur
AuSführuiig kommenden hamburgischen Eistnllahnprojekte, ba5 bet Er-
schließung und Besiedelung der-hamburgischen Enklaven Farmsen,
BolkSdoif, Wohlbors und Größ-HanSborf bienen soll,
ist seit dem Beginn der Arbeiten im Spätherbst 1912 ein großes Stück

Walddörser, de» Wiederaufbau dcS Sanierungsgebietcs, die Be-
bauung der Veddel, die Ansiedelung von Arbeitern in Barmbeck,
Farmsen, Finkenwärder, die Aufstellung der Bebauungspläne für
Langenhorn, Groß-Borstel, die Walddörfer und die Revision fest-
gesetzter Bebauungspläne. Besonders die öfter angeregte Rcvi-
swn gesetzlich festgclegrer Bebauungspläne ist eine der am
schwersten zu lösenden Ausgaben, da durch eine umfangreiche
Abänderung bestehender Bebauungspläne große wirtschaftliche
Werte berührt werden und immer eingewandt wird, daß eine
Abänderung veralteter schlechter Bebauungspläne eine ganz be-
deutende Schädigung de? Privateigentunis im Gefolge haben
müsse. Daß bei der Umarbeitung schlechter Bebauungspläne eine
Schädigung privater Interessen nicht einzutreten braucht, ja im

Gegenteil, daß eine gänzliche Umarbeitung für die Grundstücks-
besitzer und für den Staat gleich vorteilhaft fein sann, das hat
die Stadtverwaltung Schöneberg, aus der Leipziger Baufach-
ausstellung hervorragend dargelcgt und wird die Sonder-
aiissicllung der Baupflegekommissio» über Städtebau in der
Kunsthalle zeigen.

E» ist deshalb zu begrüßen, daß der erste Vortrag, der Vor-
trag des Magistratsbaurats Wolf: „Tie planmäßige
G e st a l t u n g der G r o ß st a d t", dies Thema behandelt und
dariiber Ausschluß gibt, in welcher Weise die Stadt Schöneberg
einen schematischen Bebauungsplan aus dem Jahre 1891 »m-
arbeiteii ließ, so daß die Grundbesitzer nicht geschädigt tvurden,
während die Allgemecnheir große Park- und Spielflächen erhielt,
die vorher fast gänzlich fehlten.

Im einzelnen näher auf diese städtebauliche Tat der Stadt
Schöneberg einzugehc», ist nicht möglich. Toch sei darauf hin-
gewieseii, daß der Bebauungsplan ein Gebiet von rund 200 Hektar
des Schöneberger Südgeländes umfaßt, daß 38 000 Menschen dort
Wohnung finden können und dah die gesamten Freifläche» ein-
schließlich Straßenland 44,00 pZt. des Geländes umfassen.

Wenn der Vortragende, Magistratsbaurat Wolf, der Schöpfer
des neuen Bebauungsplanes für das Südgelände zu Schöneberg,
in der Tat zeigt, daß und wie es möglich ist, mangelhafte Be-
bauungspläne so umzuarbciten, daß der private Grundbesitzer
nicht nur keinen Schaden, sondern Vorteile durch eine Neu-
bearbeitung hat und der Allgemeinheit außerdem noch Grün-
und ParkAächen bleiben, so dürste es sich in der Tat wohl lohnen,
die Hamburger Bebauungspläne zu revidieren zum Nutzen der
Grundbesitzer und der Allgemeinheit.

Bei der außerordentlichen Wichtigkeit dieser schwierigen
Materie für Hamburg sei deshalb nochmals besonders auf diesen
ersten öffentlichen Dortrag hingetoiefen, der, wie schon angezeigt,
am kommenden Sonntag, Abends 8 Uhr, im VorlefunpSgebäude
stattfindet und gänzlich frei ist.

Tie städtebauliche Ausstellung, die in der Kunsthallc unter-
gebracht wird, muß leider, weil einige» ivichtigc Material noch
fehlt, um einige Tage verschoben werde». Der EröfsnungStermi»
wird noch näher bekannt gemacht.

der Verwirklichung näher gebracht worden. Von den unisangreichen
Bodenbewegungen ist ein großer Teil bereit? auSgefübrl. Tie am bet
gesamten Strecke verteilten 70 Brücken- und Turchlaßbauten sind au
den meisten Stellen im Mauerwerk fertig. In nächster Zeit soll die
Ausstellung der Eisenkonstruktioiien folgen. Besonders zu bemerken
sind die fortschieilenden Arbeiten in nächster Rahe der Stadt, im
Stadtteil Barmb eck, von wo aus die Bahn ihren AuSgang
nehmen ivird.

Technisches VorlesuugSwesen. Schul- und MuseumSgebäude,
Steintorplatz. TomierSlag, 27. November. Dr. Phil. Wendt: Elemen-
tare Mathematik 1. Abends 8 Uhr. Dr.-Jng. Reugebohrn: Berechnung
und Konstruktion von SchtssSturbinen. Abend« 8 llbr. Dir. Pulver-
mann, Dipl.-Jug.: Technische Warenkunde unter Berücksichtigung dcS
Exportgeschäftes. Abend? 8 Uhr. Barr»: Technischer Englisch II.
AbendS 8 llbr. Professor Prohmann: Festigkeitslehre I. Abends R Uhr.
Eoym: Differential- und Integralrechnung 1. AbendS 41 Uhr. Tipl.»
Ingenieur Weißhaar: Ter Tieselmotor. Abends 8 Uhr. Tipi.-Ing.
Birkner: Ter technische Bericht. AbendS 8 Uhr. Baumeister Baruich.
Tipi.-Ing.: Eisenbrückenbaul. (Statik undKonstruklion.t Abends8Uhr.
Dipl -Ing. Matthias: Tie Faradau-Maxwellschcn Anschauungen über
elektro-magnetische Felder 1. Abends 8 Uhr. Dr. Phil. Passow: Tie
Hochofenschlacke und ihre Verwendung zur Zemenifabrikaiion und
anderen gewerblichen Zwecken. Abends 8 Uhr. Professor Eolberg:
Beton- und Eisenbeiondau III. Im Schul- und MuseumSgebäude,
Steintorplatz, 1. Stock, Zimmer 29. Abends 8 Uhr. Tr. pbil. Nie-
meyer : Kulturgeschichte und Formgeschichte de? WohnrainneS. Im
Hörsaal der Knnstgewerbeschule, tzcrchcnseld. Abends 8 Uhr. Tipl.»
Ing. Knorr: Tie Hauplcrzeugnisse der Elektrotechnik für den Export.
AbendS 8 Uhr. Heinz König: Geschichte der Truckkunst. Abends
8 Uhr. Tr.-Jng. Schaefer: Mechanische Rechenhilfsmiltel. Abends
8 Uhr. Ingenieur Brünig: Installation nnd Betrieb der Starkstrom-
anlagen. AbendS 6j Uhr.

Allgemeines PorlrsungSwefen her Oberschulbehörde.
Soweit nicht besonders bemerkt, sinden die Vorlesungen im Vorlesungs-
gebäude statt. Donnerstag. 27. November. Lessentliche Vor-
lesungen. Rechts- und Slaatöwissenschafi. Tr. Lüders:
Geschichte der Deuiichcn RetchSversassung. Lon 8 bi? 9 Uhr abends,

Hörsaal J. Einlaßkarten nicht erforderlich. — Volkswirtschafts-
lehre. Dr. Singer: Grundlagen und Ziele der deutschen Geldpolitkk,
Neue Methoden der WechjelkurSpolitik. Von 7 bis 8 Ubt abends,
Hörsaal B. Einlaßkarten nicht erforderlich. — Medizin.
Dr. Nachtigall: Moderne TrinkwasserteinigungSberfahren. I. Vor-
trag. Von 8 bis 9 Uhr abends, Hörsaal bet- Hngienischen
Instituts, Iungiusstraße. Einlaßkarten nicht erforderlich. —
Philosophie. Dr. Görland: Typen in b.r Geschichte der Philosophie.
Von 8 bis 9 Uhr abends, Hürfaal M. Einlaßkarte» nicht erforderlich.
— Literatur und Sprachwissenschaft. Tr. Slatapct:
Poesia italiana contemporauea. Pascoli. In italienischer Sprache.
Von 8 bis 9 Uhr abends, Hörsaal K. Einlaßkarten nicht erforder-
lich. — Musikgeschichte. Tr. Behn: Richard WagtierS
Parsifal. Letzter Vortrag. Abschließende Betrachtungen. Dritter Au'-
zug: Erlösung. Auf zwei Flügeln: 1. Kundrys Erweckung und
ParssfalS Rückkehr. 2. KarfrcttagSszene. Von 8 bis 91 Uhr
abends, Hörsaal A. Tie Einlaßkarten sind 'ämtlich ouSgegeben. —
Geschichte. Prof. Dr. Keutgen: Kolanialgeschichte deS 19. Jahr-
hunderts. Die Engländer ni Indien, der Seapoy - Aufstand. Von
8 bis 9 llbr abends, Hörsaal C. Einlaßkarten nicht erforderlich.
Pros. Tr. Tibelius: Englands indische? Kolonialreich Schul- und
ErziehungSfragen. Von 8 bis 9 Uhr abends, Hörsaal B. Einlaß-
karten nicht erforderlich. — Astronomie und Nautik. Dr. Tol-
berg: Höhere Geodäsie. II. Teil. Von 6 bis 7 Uhr abends, Hör-
saal L. Kenntnisse in bet höheren Mathematik und vorherige schrift-
liche Anmeldung beim Dozenten, Bergedorf. Sternwarte, erforderlich.
— Physik. Dr. Jensen: Tie optischen Ericheinungen der höheren
Schichten her Atmosphäre. Mit Lichtbildern und Experimenten. Von
8s Uhr pünktlich dis 9f Uhr adenos, großer Hörsaal des
Staatslaboratoriums in der Jungiusstraße. Einlaßkarten nicht er-
forderlich. Nächster Vortrag Tonnerstag, den 4. Dezember. —
Chemie. Tr. Gillmeister: Tie Alkalien und ihre Salze mit
besonderer Berücksichtigung der technischen Gewinnung und Verwertung.
Bon 8 bis 9 Uhr abends, kl. Hörsaal des Chemischen StaatS-
laboraloriums, Jungiusstraße. Einlaßkarten nicht erforderlich. —
Mineralogie uno Geologie. Tr. Hcrzenderg: Tie Schmuck-
und Edelsteine. Von 8 bi? 9 Ubt abends, Hörsaal des Mineralogisch-
Geologischen Instituts, Lübeckertot 22. Einlaßkarten nicht ersorderlich.
— Fischerei. Pros. Dr. Ehrenbaum: Ausgewählte Kapitel der
Fischereibiologie. Ter Aal im Atlantischen Ozean. Mit Lichtbildern

und Demonstralirnen. Von 8_ bis 9 Uhr abends, gr. Hörsaal des
Naturhistorijchen Museums, Steintorwall. Einlaßkarten nicht er-
forderlich.

Verkauf billiget Seesische und Pfahlmuicheln. Wie uni
von der Staatlichen Fischeieidirektion nntgeieilt wird, gelangen am
TonnetSiag, 27. November, an den bekannten 252 Verkaufsstellen in
Hamburg, Bctgedorf, Altengamme, Geesthacht und Wandsdeck zum

Verkauf: frische P f a h 1 ui u s ch e 1 n juni Preise von 8 für das
Pfund — etwa 20 Stück, frischet Seelachs zum Preise von
22 4 für da» Pfund in ganzen F>>ck>en und von 27 ''n* ’■
schnitt, frischer Kabeljau zum Preise von 23 für daS Pfund,
lebende Schollen — ein viertel bis dreiviertel Pfund — zum
Preise von 27 xj für das Pfund. Eine neue Verkaufsstelle ist in
Hamburg, Mittelstraße 44, eröffnet worden. Ueber die vielseitige Ver-
wendung der Psahlmuscheln werden von den Verkaufsstellen bei Ein-
käufen Anweisungen kostenfrei verabfolgt.

Unterschlagen nnd verspielt. Wegen einer geringen Zech-
prellerei wurde hier ein Mann verhaftet, der sich Emil Hansen nannte.
Bei der Aufnahme der Personalien stellte sich heraus, daß er nicht
Hansen, sondern Tormäblen heißt und ein au? dem Holsteinischen ge-
flüchteter Landbriesträger ist, der Unterschlagungen verübt hat. Ter
Verhaftete gab bann zu, bet geflohene Postdefraudant zu fein. Mit
dem veruntreuten Gelde ist er nach Monte Earlo gefahren, wo er das
Geld verspielte.

Ter unaufgeklärte Todesfall am Schulterblatt hat durch
die am Mittwoch vorgeuommene Legalsektion im Haseiiltankenhause
ihre Aufklätuitz gefunden. Die Frau ist einem Gehirnschlag erlegen.
Die Kratzstellen scheinen älteren Ursprungs zu sein.

Zuut Mordversuch in Volksdorf. Wegen Verdachts der
Täterschaft an dem Mordversuch in Volksdorf, wo, wie erinnerlich sein
wird, am 15. d. M. der Arbeiter Jakubiak in einer Arbeiterbaracke an
der Bergstraße erheblich verletzt aufgefunden wurde, hat man heute den
Sandschisser B. in Haft genommen. B. wat einige Tage vor oet Tat
mit dem Kantinenwirt, dem eigentlich der Dlordonschlag galt, in Streit
geraten. Seme Angaben über seinen Aufenthalt während der fraglichen
Nacht stimmen mit den Aussagen verschiedener Personen nicht überein.

Pin LuxnSanto in Flammen. In der Nacht znm Bliltwoch
geriet auf der Harburger Ehaussee ein LuxuSanto durch eine Benzin-
etplosion in Brand. Tie Mannschaft vom 6. Feuerwehtzug gab aus
einem Rohr Wasser, konnte von dem ganzen Auto aber nur das
Gestell retten.

Kollidiebstähle. Von einem Wagen, der sich auf dem Wege
vom Bahnhof Billsttaße zum Schuppen 23 befand, kam eine Kiste mit

Nähmaschinen abhanden. Die Kiste war A. W. 10160 gezeichnet. —
In der Werstraße wurde do» einem Wagen ein Reisekorb mit Effekten
im Werte von X 260 gestohlen. Ter Korb ist Eigentum deS
Volontärs Hübner, der am Krayenkamp 15 wohnt.

Esin grösserer Silberzrugdiebstahl ist om Langenzug 3 auS-
geführt wenden. Dem dort wohnende» Rechtsanwalt Dr Brandt
wurden H. B. B. sowie A. E. B. gravierte Silbersachen im Werte
von jtt 1500 gestohlen.

Gine Diebin verhaftet. Seit längerer Zeit fahndete die
Polizei auf eine Unbekannte, die sich in mehreren Fällen al? Tag-
mädchen verdingte, auf den Stellen eilten Tag oder nur wenige
Stunden arbeitete und dann unter irgend einem Vorwand verschwand.
Bei diesem plötzlichen Verschwinden nahm die Unbekannte stets Schinuck-
sachen mit. Jetzt ist die Diebin in Winterhude, wo sie von einem
Bestohlenen wiedererkannt wurde, der Polizei überliefert worden.
Tie Festgenommene ist 35 Jahre alt nnd beißt Johannsen. Sie ist
geständig, in sieben Fällen zweimal am Eppeudorserweg, sowie je
einmal Hoheweide, EirnSbüllelcr Ehaussee, Borgselder-, Schlüter- und
Albertstraße Schmucksachen gestohlen zu b<N«n Die Beute hat die
I. versetzt und die Pfandscheine verkauft. Die Berhaslete hat sich
mehrfach Baumgarten genannt. Weitere Geschädigte werden ersucht,
sich im Stadthause, Zimmer 139, zu melden, wo auch eine Photo-
graphie der I. ausliegt.

iyofen und Schiffahrt.

Ad und siknmnsternngen vor dem Hamburger Lccmanue«-
amt. Am Donnerstag, 27. November, kommen folgende Schiffe zur
Abmusterung: »Prinz Adalbert", „Nassovia", »Eorcovado",
»Spezia" um 9 Uhr: „Venetia" um 9f Uhr; „Sardinia" um 10 Uhr;
»PetropoliS", »Gunther" um 11 Uhr; »Anna Woermaim" um 111 Uhr
und »Henriette Woermann", „Mailand", „Lüneburg". »Elisabeth
Brock", „Paula" nm 1 Uhr. A »gemustert werden: „Venetia",
.Sardinia", „Eoreovado", „Speeia". „Snevia", „Togo", „Wester-
wald", „Nordmark", „Elkab" um 9 Uhr; „PetropoliS", „Gunther",
»San NtcolaS", „GuahUba" um 11 j Uhr.

w. Probefahrt. Auf der Werft der Flensburger Schiffbau-
Gesell'chast ist für die Teutsch-Australische Dampsschiffs-Geiellschast ein
neuer Tampser sertiggestellt worden, der in der Taufe den Namen
„E a n n st a 11“ erhalten hat. ES ist ein Fracht- und Passagierschiff
von 466 Fuß lang, 52 Fuß 2 Zoll breit nnd 29 Fuß 6 Zoll tief.
Tie Traofähigkeit 'soll 9000 RegistertonS betragen. Ter Tampier hat
eine vierfache Expansionsmaschine von 4000 indizierten Pferdekräften,
dte dem Schiffe eine Oieschwindigkeit von 12 Seemeilen in der Stunde
verleibt. Außerdem hat er noch mehrere Hilismaichinen für den
Kühlraum, elektrisches Siebt, Tanipssteuermaschine. Tampsankerspill
und eine Anzahl Schiffswinden. Zum schnellen Laden und Löschen
sind große Luken vorgesehen. An jeder Luke sind mehrere Kranpsösten
und vier Ladebäume, wornnter einer für Schwergut, vorhanden. Der
Dampfer ivird auch mit drahtloser Telegraphie auSgcstattet. Im
übrigen ist er mit den neuesten Einrichtungen versehen und wird mit
gutem Material auSgcstattet.

w. Schifftzkollision auf der Meise. Ter hier eingetroffene
Dampfer .Boma" war ans der Reise mit einem anderen Dampsir
in Kollision. Beide Schiffe haben über der Wasserlinie am Oberschiff
Schaden erlitten. Ersterer ist nach der Werst von Blohm u. Loß

verholt worden. Tort bat die Besichtigung e:geben, daß xec an der
Steuerbordseite mehrere Platten erneuert erhalten muß.

w. Asis Grund gesunken. Im Hattsahosen am Afiakai,
Schuppen 36, ist eine mit Palmkernen beladene Schute in der Nacht
auf Mittwoch voll Wasser gelaufen und gesunken. Mit der Hebung
des Fahrzeuges ist der Taucher Flint betraut worden,

w. Auf ein Wraek gerannt nnd gesunken. Der Schlepp-
dampfer „Sigjinde" dampfte am Dienstag abend mit dem Ober-
länder Kahn 1460, Eigentümer Fritz Stolze, von hier elbaufwärts.
Als er die beiden Elbbriicken passiert hatte, mußte et einem ihm ent-
gegenkommenden Schleppzug ausweichen. Hierbei brach die Schlepp-
trosse, und der Kahn, der nun freigeworden war, rannte mit voller
Fahrt auf das Wrack deS in der Einfahrt deS PetttekaualS gefuttkenen
Oberländer KahnS 785. Der Kahn 1460 erlitt hierdurch einen der-
artig schweren Bodenschaden, daß dar Wasser sofort in den Raum
eindrang. Bevor der Schleppdampfer „Siglinde" den verloren ge-
gangenen Kahn wieder erreichte, war dieser schon voll Wasser gelaufen
und gesunken. Die Besatzung konnte sich noch rechtzeitig in ihrem
Handkahn retten. Ter gesunkene Kahn ist mit Mais und Stückgütern
beladen. Der Taucher Flint ist beauftragt, die Ladung zu bergen und
dar Schiff zu heben. Durch den Untergang dieses Elbkahus sitzen
jetzt zwei große oberelbische Schiffe vor dem Penlekanal für die Schiff-
fahrt gefährlich und sperren zugleich die Fahrt zn^diesem Kanal. Als
ein Glück ist es anzusehen, daß bei beiden Schiffsunsällen keine
Menschen verunglückt sind.

w. Behinderte Reise. Der schwedische Dampfer „Guna"
hat auf der Reise nach hier einen Schaden an seiner Schraube er-
Ittteit. Von hier konnte er die Ausreise nicht antreten. Er ist ins
Dock der Werft von H. E. Stütcfen Sohn gesetzt worden.

w. .Kollisionsschäden erlitten bat der Dampfer „N u b i a".
Er ist hier angefoiumen und zur Besichtigung und Reparatur nach
der Reiherstieg Schiffswerft und Maschinenfabrik verholt worden.

w. Aus der Ausreise leck geworden. Tas deutsche Segel»
chiff „Christine", welches von hier mit Stückgut nach Plymouth

abging, hat aus der Rei e havariert. Auf der Nordsee ist es auf ein
treibendes Wrack aufgestoßen und im Boden leck geworden. Es drang
sofort Wasser in den Raum ein. Die Mamsichast konnte das Schiff

jedoch mit ihren Pumpen lenz halten. In Plymouth ist das schiff
mit vier Fuß Wasser im Raum augefommen.

w. Auf der Heimreise ans lssrund gestossen. Der Hamburger
Dampfer „G u a hy ba" ter Hamburg - Südamerikanischen Stampf«
schiffahrtsgesellschast. der auf der Heimreise auf Grund gestoßen ist,
hat bedeutenden Bodenschaden erlitten. Der Dampfer ist nach der'
Werft von H. C. Stülckeu Sohlt zur Besichtigung und Reparatur ge-
bracht worden.

w. Ungliiekssiillc. Ter Lademeister-Anwärter Emil Dierckfen
ist ant O'Swaldkat auf Schuppen 47 a von einer umfallenden Kiste
getroffen. Ter Verunglückte hat das rechte Bein gebrochen. D. ist
durch die SanitäiSloloitne nach dem St. Georger Krankenhause gebracht
worden. — Aus beut Oberländer Kahn 5488 ist bet Arbeiter Her-
mann Rothe in den Raum gestürzt. Er hat eine bebeutenbe Ver-
letzung des rechten Knies erlitten. Tieser Verletzte ist »ach beut Hafen-
krankenhause gebracht. — Der Schauermann Robert Walter stürzte
beim Verholet, eines Schiffes vom Deck auf ben längSsetlS liegenben
Schleppdampfer, so daß er Verletzungen an den Seinen erlitt. Mit
einem Notverband versehen kam der Verletzte nach seiner Wohnung.

w. Mann über Bord. Der dänische Segler „State n" ist
mit einer Ladung Eisen nach Stockton abgcjcgelt. Aus der Nordsee
wurde er von einem schweren Sturm aus Südwest überrascht. Man
versuchte alles mögliche, das Schiff nach einem sicheren Hafen zu
bringen. Tie 2)ianu|4aft mußte über ihre Kräfte arbeiten. Durch
eine Stitrz'ee wurde der Kroßbaum gebrochen. Fertur zertrümmerten
die Seen alle DeckSgegenstände und fügten beut Deck schwere Schöben
bei. Lurch das Stampfen und schwere Arbeiten wurde das Schiff
leck. Tann ist der Steuermann durch eine See ersaßt und über
Bord gewillt worden. An eine Stellung beS Mannes wat bei dem
schweren Wetter nicht zu benfen. Schließlich gelang e8 bet Mann-
schaft, den Hafen von Frebrikshavn zu erreichen. Dort muß jetzt die
Reparatur erfolgen.

wanüsbeck und Umgegend.

Ter Lieg des Terrors.

Unsere Gegner reden gar zu gern von »sozialdemokratischem Terro-
rismus". In bet Siegel versuchen sie es gar nicht, so etwas wie einen
Beweis beizubringen. Lem gegenüber sann gar nicht oft genug darauf
hingewiejeu werden, daß die Herrschaft bet bürgerlichen Machthaber
mit ihrem Terror steht und fällt. Rein Beamtet bars sich erdreisten,
sozialdemokratisch zu wählen, und verdächtig macht er sich schon, wenn
er nicht zur Wahl geht. Was daS heißt, beweist das Wahlresultat
des verfloffeneu Jahres. Unter den 1327 bürgerlichen Wählern waren
etwa 370 Staats- und Gemeindebeamte. Sie werden zur Wahl kom-
mandiert und wehe dem, der nicht gehorcht. Und wie mit den Be-
amten, Io wird mit anderen Wählern verfahren. Gewerbetreibende
und Geschäftsleute, die auf bürgerliche Kundschaft auch nur znm Teil
angewiesen sind, gehen gegen ihre Ueberzeugung massenhaft nicht zur
Wahl ober wählen gar die bürgerlichen Kanvidaien. I» der Woche
zivischen Ersatzwahl und Haupiwahl hat der bürgerliche Terror seine
Schuldigkeit getan. Eine ganze Anzahl Wähler, die am 17. November
uno zum Teil schon seit Iahten iozialdeuiotcatisch wählten, war am
24. November nicht zur Wahl zu bitten, weigerten sich rundweg, waren
.frans“ und »verreist". Krantheit und Renewut traten so epidemisch
auf, daß unsere Genossen sich bald nicht mehr darüber wunderten.
Tadnrch gingen viele Wähler und kostbare Zeit verloren.
Weiln trotzdem noch 94 Stimmen mehr aufgebraajt wurden, |o
beweist das eine lobenswerte Kraftentfaltung bet der Agitation. Daß
die Bucgerlicheii geschleppt habe», wie »och nie, will der Mann von
der EieiSwiese deö „Boten" — diesmal nennt et sich bescheiden
"Spectaior“ tZuichauer) — bestreiten. Las sei eine starke Uebertreibung,
meint er. Einige Zeilen weiier gesteht er aber leibst ein, daß die
gemischten Stimmen »durch eifrige Arbeit der Wa^wureans und Vor-
traiieiismänner wieder wettgemacht" wurden. »Roch'in der letzten L tunoe
wurde», en gegen dem bisherigen Gebrauch, säumige Wähler heran»
„geholt." »Lpieiator" ist es bei.» auch, der jetzt wieder schwätzi, vom jojia.»
tcmotratiiwen Druck aut Kleinburg r uno Geschäftsleme erzähle man
sich „geradezu klassische B-Hpiele", Wir glauben Herrn »Spectaior"
sehr gut zu fennm. Wir haben bisher weder von ihm »och van
leinen Freunden gehört, daß sie sich energisch für die geheime Wahl
ein festen, wie die Sozialdemokratie et tut. Aber damit würden diese
Leute den Ast absägen, aus bpu sie sich gegenwärtig noch so wohl
fühlen. Mag man deshalb ihr TerroriSmusgeschrei als das nehmen,
was eS ist, a!S die Taktik des Gauners, der raubbeladen durch die
Gassen läuft und mit frecher Heuchelei schreit: Haltet den Tieb.l

Linmeldungeu ,iur L'iSlkoschule. Kinder, die vor dem 1. Mai
1914 daS 6. Lebensjahr vollenden, find schulpflichtig und vom 1. bis
80. November des Mittwochs und Sonnabends,
von II bis 12 Uhr. bei dem Rektor her betreffenden Schule an-
zninelden. Auf Wunsch der Ellern müssen auch die Kinder aus-
genommen werden, welche bis Ende Juni 1914 das schulpflichtige
Alter erreichen. Kinder, welche in der Zeit bis Ende September 1914
das schulpflichtige Alter erreichen, können auf Antrag der Eltern mit
Genehmigung der Schnldeputation ausgenommen werden, sofern sie
körperlich und geistig für den Schulbesuch reif erscheinen und Platz
iür sie vorhanden ist. Bei der Anmelduiig sind GeburtS-, Taus- und
Impfschein vorzulegen.

Hamburger Randgebiet.

Elcesthacht. Die ordentliche Generalversammlung
der Ortskrankenkasse Geesthacht findet heute, Donnerstag,
abends 8j Uhr, im Lokale von Adolf Heitmann, statt. Tie Tages-
ordnung ist folgende: 1. Wahl einer dreigliederigen Kommission zur
Prüfung der Jahresabrechnung. 2. Kaffenverwaltungs-Angelegenheiten.
Ta nach einem unS soeben mitgeteilten Beschluß des Oberver-
sicherungsamlS die OrlSkrankenkasse Geesthacht mit dem 31. Dezember
1913 auf hört weiter zu bestehen, wird auch dieses mit zur
Verhandlung stehen.

Harburg und Wilhelmsburg.

Die Mitgliederversammlung deS Lozialdcmokratischeu
Vereins für LHilhelmsdurg, die am Dienstag abend bei Bachmann
ftattfanb, ehrte vor Eintritt in die Tagesordnung das Andenken des
vexstorbeneu Genossen Sliemann in üblicher Weile. Sodann sprach
Genosse Kalndach über Staat, Kirche und Proletariat. Redner
schildert die Entstehung deS Staatswesens nnd des Gottesglaubens
und die weitere Entwicklung bis zum heutigen Staaischristentum.
Dem Redner wurde für seine trefflichen AuSftihrimgeu lebhafter
Beifall gespendet. In der Diskussion sprachen eine ganze Reihe von
Genossen, die sich alle im Sinne deS Referenten äußerten und zum
Austritt auS der Kirche aufforderten, um so mehr, weil die Regierung

plant, die Gebühre» für den Austritt ans der Kirche auf X. lOo
heraufzuschrauben. Im weiteren gab dann Genosse Henk bekannt, daß
unser Krcisparteisekrelär seine Stellung zum 1. April gekündigt habe.
AuS diesem Grunde ist die Stelle jetzt äuSgeschrieben worden und soll
,-nrn 1. Januar besetzt werden. Nach Erledigung einiger interner An-
gelegenheiten wurde die Versammlung geschlossen.

Der Wilhelmsburger (ssemeindrrat hielt Dienstag im
Rathause seine Sitzung ab. Die Sitzung war so öde, ja man kann
ruhig sagen, langweilig ane immer. Nach Genehmigung der
Protokolle der letzten beiden Sitzungen wurde» die Wahlen der
sieben wiedergewählten GelneinderatSniitglieder Harriefeld, Kamp-
inairu, Äröger, Schröder, Lohmann, Schlatermund und Trettau
für gültig erklärt. Nach § 58 der Landgemeindeordnung habe»
die Mitglieder des Ausschusses mit Handschlag zu geloben, daß
sie da? Beste der Gemeinde getreu wahrnehmen wollen. Bei
dieser Handlung hatte sich unser Berichterstatter nicht vom Platze
erhoben. Dafür mußte er sich eine Zurechtweisung de? Bürger-
meisters gefallen lassen, der erklärte, daß es feine öffentliche Ver-
sammlung fei, in der er sich befinde. In Zukunft werden diese
Leute hinauSgeseht werden. Wir halten unser Gemeinde-
parlament dazu für fähig. In irgend einer vermoderten Ver-
ordnung aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts wird sich
schon ein Hausknechtsparagraph finden, der hierzu berechtigt.
Unliebsame Elemente können bei uns jo gut wie im preußischen
Landtage hinausbefördert werden.

Der Bürgerverei» hatte beantragt, einen Wochenmarkt ant
Orte einzurichten, ferner Ruhebänke aufzustellen, Kinderspielplätze
anzulegen und den Bau einer Warmwasserbadeanstalt vorzu-
nehmen. Der Bürgermeister erklärt, daß zunächst die Kanali-
sation fertiggestellt und bann ein Krankenhaus erbaut werden
müsse. Diese Bauten kosten Millionen und es sei auS diesent
Grunde nicht baran zu benfen, dem Anträge staitzugeben. _ Auf
seinen Vorschlag wirb über den Antrag zur Tagesordnung über-
gegangen.

Recht eigenartige Anschauungen entwickelte bann unser
Gemeindeoberhaupt bei dem Anträge einer Gemeindemitglieder-
versammlung von Steuhof. Die Versammlung, die bei Lüth
getagt hatte, hatte sich qtit verschiedenen Mißständen auf Neuhof
beschäftigt und bann den Beschluß gefaßt, den Gemeindevorstand
zu ersuchen, auf Neuhof den Bau einer Leichenhalle und
die Anlage eines Friedhofs vorzunehmen. In der Tages-
ordnung war dieser Punkt als Antrag einer sogenannten
Gemeindemitgliederversammlung angeführt. Sogenannten heißt
es deshalb, weil der Bürgermeister sich nur allein für berechtigt
hält, ©enieinbenutglieberbcrfammlungcn einzuberufen. Wir wollen
ihn in feinem Glauben lassen, erklären jedoch, daß wer eS uns
auch nicht nehmen lassen werden, so oft eS uns beliebt, Gemeinde-
mitgliederversammlungen cinjubcrufen; nur werden wir de»
Taler Geldbuße, ben nach § 45 der L.-G.-L. die Gemerndevor-
ftcher demjenigen, der nicht erscheint, auferlegen können, nicht
fordern. Wie nicht ander? zu erwarten, wurde über den Antrq»-
z » r Tagesordnung übergegangen. Ter GemeindS-
rat hatte dafür nur, wie immer bei solchen Anlässen, e i n
Lächeln übrig. Der Bau der Leichenhalle ist nach Ansicht des
Bürgermeisters Sache der Kirchengemeinde. Ueberdies sei in
Altenwärder eine Leichenhalle vorhanden und die Neuhofer
könnten dort ihre Leichen unterbringen. — Die Eröffnung eines
Kontos der Gemeindekasse bei der Wilhelmsburger Bank und die
Benutzung des Werkes „Karten deS Großschiffahrtsweges
Berlin—^Stettin" für JnsertionSzwecke werden abgelehnt. Tie
Mehrausgaben und Mehr- und Vciiibereinnahmen für 1911 wer-
den genehmigt. Abgelehnt wurde der Antrag des Gast- und
Schankwirtevereins auf weitere Herabsetzung der Lustbarkeits-
steuer. Benrerkenswert ist noch der Beschluß, den Gemeinde-
arbeitern die Summe von 202,81 zurückzuzahlen. Bis
zum 1. Januar 1912 sind diesen Arbeitern die vollen
Krankenkassenbeiträge ab gezogen worden, wo-
zu die Gemeinde natürlich nicht berechtigt war.
Ein Drittel dieser Beiträge soll nun zurückerstattet werden. Nach
einigen weiteren Mitteilungen wilrde dann die Oefsentlichkeit
ausgeschlossen, und die Herren waren unter sich.

Einen Selbstmordverfnch machte am Montag eine an der
Harburger Chaussee wohnende Fra». Sie war in den Schmidtkanal
gesprungen. Gin Arbeiter P., der den Vorgang gesehen hatte, sprang
hinm und brachte die Frau wieder ans? Trockene. Tie Lebensmüde
wurde bann zu ihren in der Nähe wohnenden Eltern gebracht.

Schleswig-Holstein.

Pinneberg. Auf zur Stadtverordnetenwahl!

Freitag, 28. November, wird gewählt. Tie Wahl beginnt um 3 Uhr

und endet um 7 Uhr. Wahllokal ist Schmüsers Hotel.

Für die Arbeiterschaft muß die Parole heißen: Den letzten Mann an

den Wahltisch! dann ist der Sieg unser. Darum rufen wir in letzter

Stunde den Genossen zu: Tut Eure Pflicht, damit die Interessen der

Allgemeinhet wehr denn je im Stadtparlament vertreten werden. Für

die Sozialdemokratie kandidieren die Genossen Ernst Flieaner
und Joh. v. d. Heide.

m. Riel. Stadtverordneten wohl. Am 26. November
fand hier di« Neuwahl von neun Stadtverordneten statt. Die

Situation war für die Sozialdemokratie insofern ungünstig,
al? von den erledigten 8)lanbaten nicht weniger als sechs von ihr zu
verteidigen waren, während nur drei auf die bürgerlichen Parteien
entfielen. Hinzu kam, daß durch die famose Beiwkscinteilung (die
Stadt ist in vier Bezirke eingeteilt) nur zwei von diesen Bezirken, und
zwar der dritte und vierte, für die Arbeiterschaft als direkt sicher zu
betrachten waren. Ein Ausgleich fand nur insofern statt, als
durch Entscheidung durch daS Los im dritten Bezirk drei
Stadtverordnete zu wählen waren. DaS Ergebnis der
Wahl war folgendes: ES wurden fünf Sozialdemo-
kraten wiedergewählt, und zwar die Genosse» Erpedient
Rindfleisch, Rechtsanwalt S p i e a e l, Arbeitersekretär Greß,
Agent E a p c 11 und GewerkschaftSbeawter Stiehler. Im ersten
itnb zweiten Bezirk siegten die Bürgerlichen. Ent eigenartiger Zwischen-
fall ereignete sich im zweiten Bezirk. Als nämlich der von den
Bürgerlichen ausgestellte Bauunternehmer 8i ü t e r im Wahllokal seine
Stimme abgeben wollt«, stellte es sich heran?, daß er gar nicht in der
Wählerliste stand. Er durfte daher nicht wählen. Ob seine Wahl
unter dielen Umständen gültig ist, steht noch dahin. Im viertes
Wahlbezirk (Gaarden re.) hatten die Bürgerlichen, weil aussichtslos,
von vornherein auf eine Wahlbeteiligung verzichtet. Im allgemeinen
war bei beiden Parteien, bei den Bürgerlichen mehr al-J bei den
Sozialdemokraten, ein wenn auch nicht erheblicher Stimmenrückgang
zu verzeichnen.

r. stiel. Bahnverbindung Hamburg-Kopenhagen.
In Nr. 274 des „Echo" wurde über das Vorgehen des Magistrats
der Stadt Kiel berichtet betreffs besserer Ausgestaltung des Verkehrs-
weges Hamduig-Kopenhagen über Kiel. Die städifche» Kollegien haben
nun daS Vorgehen des MagistraiS einstimmig gutgeheißey und die
vorliegenden Anträge, bi« auch im „Ecko" veröffentlicht wurden, an-
genommen. Tie sozialdemokratischen Stadiverordneten erklärten, daß
es Sache des Staates lei, eventuell ctiotbftlichc Mittel bcreuznstellen.
Unter den gegebenen Umständen würden sie jedoch für die Anträge
stimmen, wenn sie auch der Stadt Kiel Op er auferlegen.

Seemen.

Bremerhaven. Ein U n 1 e r f u ch n n g ? g «f a n g c n er aus
dem Gefängnis entwichen. Ter Schlosser und Seefahrer
Konrad Daniel, der auf feine Frau mehrere Revolvers.lüsse abgegeben
hatte und bann wegen Mordversuchs in Hast genommen wurde, ist
aus seiner Zelle ansgebrochen und geflüchtet. Nachsorschungen nach
dem Verbleib de« T. find bisher rejultatlos geblieben. Hinter den
Flüchtigen ist ein Steckbrief erlassen.



Hannover.

(OccflcntnitDc. (rleftiijitätSberbanb Stabe. Tic
stäbtnchcn flodcgien haben beschlosst«, bei« ftir b n NcgiernngSbezirk
Stade gebildete» „(bicftrtüitntbuerhanb Stabe" beijutre*«. Ter Sia»
gtftrat würbe midi ermäclitigt, mit dem ^weckverdanbe einen Strom»
iiefermtgSvertrag abzu rfjlicfjeii.

Auswärtiges.

Immer wieder zu milde Strafen für Soldatentchinder?

Zahlreiche Quälereien, Schikanen hub Ueber»
griffe gegen Solbatc« bitbcien bett Gegenstaud einer uniiaitgreichen
3)enifitngSber6aubliing bot beut £bcrfrteg8gcricf)l in Dresden,
wo der Sergeant Steig es ins tutb bet Unteroffizier
Kurt angefiagt waren. Tie Angeklagte« waren voin Kriegsgericht
in Leipzig benirteilt warben itnb zwar Sergeant S t e i g e f i ii f
wegen ji n m a 6 n n g non Befehlsbefugnissen in, zwölf
Fällen zu — hier Tagen mittleren Arrest!! nnb
Unteroffizier Kurt wegen b o r s ch r i f t s w i b r i g e r Be-
tz a n b l u n g nnb Ä ii mastung b o n B e f e h l s d e s ug n i s s en
in 38 Fällen zu neun Tagen mittleren Arte»!! ^ii
2 7 resp. 5n weiteren Fällen würben sie freigci pro dien.
Aus der Fülle der Fälle seien nur zwei tzerau-gegrisfen, die das
Berufungsgericht befd>äuigten. Eines Abends nach der TienstauSgabe

befahl der Unteroffizier Cf uri den Siannjdtaften, Laufschritt nach dem
Schtafsaal zu machen. Dabei stürzte der Soldat Hensel und
schlug sich die Unterlippe durch. Stark blutend kam er
zutu Vorgesetzte» und bat. ins Rebier gehen zu dürfe», da er gefallen
sei. Das Ädttete» wurde ihm aber uerweigert. dagegen befohlen, den
Schiassaal zu fetjren! Hier kam die erste Instanz zu einet Frei-
sprechung! mit bet Begründung, baß der Votgeutzte diese
9JI a 6 » a b m e zur Förderung der Manneszucht und
A u f r e ch t e t h a l t u ii g bet Disziplin getroffen habe!
Beim Griffe üben lächelten sich zwei Soldaten an. Zur Strafe liest der
Sergeant Steigefink die beiden Leute 80 bis WO mal Gewehrstrecke»
und Kniebeuge mache». Tie Folge dabo« war, baß He»sel
ohnmächtig z u s a tu m e n b t a ch und auch bet andere Soldat
am Ende seiner tfräfte angelangt war, als er „aufhören' durfte!
Aber auch in diesem Punkte erkannte bas Gericht auf Frei-
sprechung, weil es diese „Uebung" als — e i n e 91 u 8 b i l b u n g
der Muskelkraft betrachtete, unb ber Sieinung roar, baß bie
Soldaten dadurch „m i t g e n o ni m e n" werden sollen!
Bezüglich dieser beide« Freisprechungen legte ber Gerichtsherr
Berufung ein. Der Anklagevertreter bezeichnete es als unerfinblid),
daß die erste Instanz daS Urteil so begrünbe» konnte. Die Strafe
sei mit Rücksicht auf bie systematischen Schikane»
eine ungewöhnlich niebttge. In Beachtung be^Berufung
bes Getiatshertn wurde Unteroffizier Kuti wegen votschtifts-
wibriget Behandlung unb Amiiaßnng von BefehlSdeiugnisse» in
39 Fällen zu 3 Wochen und Sergeant Steigefinf wegen
derselben Straftaten in zusammen 13 Fällen zu — 10 Tagen
mittleren Arre st verurteilt!!

WaS verschuldete den Tod der sechs Strerkcuarbeiter?

Zu dem Gisetihahntinglück bei Sabowa, bei bem ein Probezug
sechs Streckenarbeiter tolsiihr und einen schwer verletzte, wirb bem
„Vorwärts" geschrieben: Ta bie amtliche Melbung wieder bie
Schuld auf bie Arbeiter abwälzt mit ben Worten: „daß die Arbeiter
das mit bem Horn gegebene Warunngssignal nicht beachteten", so
versuchen wir ans den übrigen Mitteilungen ben wahren Sachverhalt
unter dem amtlichen Schleier hervorzuztehen. Die Arbeiter waren an
bett Ferngeleisen ober vielmehr an einem Ferngeleise beichästtgt. Tas
war für sie ba-3 Gefahrengeleise, währenb bie Vorortgeleiie
baneben keine unmittelbare Gefahr bilbeten. Nun gibt es,
wenn ein vorschriftsmäßiges Hornsignal vorhanden ist, zweierlei
Signaltöne, ben einen für ba» Gefahrengeleise unb bett
zweiten hellere» ober tieferen Ton für »bie Nebengeleise nur als
Warunngssignal. Der erste Zug war ber Vorortzug, der feine
direkte Gefahr bringen konnte, denn zwischen ben Borortgeleise»
würbe nicht gearbeitet. Die Arbeiter haben also, während dieser
Zug vorbeifuhr, wohl überhaupt nicht die Arbeit unterbrochen unb
zwar um so weniger, als ja zwischen ihrem Gesahrengeieise und
dem Borortzuggeleise noch ein ganz freies Geleise lag. DaS
geht mit Klarheit daraus hervor, baß beide Züge in derselben
Richtung auf verschiedene» Geleise» fuhren. Gs war also jeden-
falls Platz zum Ausweichen. Unaufgeklärt bleibt bie Beschaffenheit
beS Hornsignals. Wäre ein brauchbares Horiisignal zur Stelle
gewesen, so mußte bas zweite Signal, das ben Probezug
melbete, daS Gesahrensigiial sein. Es kann nicht im Ent-
ferntesten bavo» bie Rebe sein, daß die Arbeiter
b a S Signal nicht beachteten, wie die amtliche Stelle es
darzustellen versucht, sonder» die Sache liegt so: DaS Signal ist
mit größter Wahrscheinlichkeit eine eintönige, schwache Trompet« ge-
wesen, bei bereit Ertönen es den Arbeitern unmöglich war, sich klar
zu werben, ob nur ein Warnungssignal ober ei» Gefahrsignal ge-
geben war. Zum größten Teil geben auch die Signaltrompeten nur
einen schwachen, leise verhauenden Ton, während an Arbeitsstellen unter

MilitäralarmS. unternahm dieser Tage in ber Irrenanstalt StephanSfelb
bet euern Spaziergang im Garten einen Flnchlver nch, inbem er über
ber Garieiizann huiwegsetzt«, hinterdrein sei» Wärter. Der nasse
Boden des FelveS war dem Fliehendeti sehr hinderlich, so daß er
zweimal ustrzte. liefern Umstand hatte Wolter eS zuznschreivett, bar
tan* oreiqeit nur von kurzer Tauer war. Wolter wurde von bei»
Waner halb eiiigebolt unb wieder tu die Anstatt zurückgcdracht.

- >e Hofjagd. Der Schrecken fast jeden Forst- unb Äcib-
mannce ist, >o schreibt bie „Münchner Post", die lhofjagb. Es ist
bekannt, baß dort, wo hohe Herren jagen, binnen wenigen
Stunden Hunderte von Hirschen, Rehen unb Wildschweinen unb
Tauiende von Fasanen unb dergleichen niebcrgefnaUt werden.
Ecr Forstmeister oder Lbcrförster, dem die „Ehre" zuteil wird,
die Vorbereitungen für eine Hofjagd zu treffen, Weiß genau,
ban durch dieses eigenartige Schießvergnügen der von ihm sorg-
fältig gehegte und gepflegte Wildbestand oft auf Jahre hinaus
ruiniert wird Während im regulären weidmännischen Betrieb
tutiner die wirklich schußreifen, vor allem zuerst die schwäch-
lichen ober älteren Tiere, die vielleicht den Einsliiflcn einer
strengen Winkers nicht mehr standhalten könnten, aufs Korn
genommen werben, muß bei einer Hofjagd eben alles dran
glauben, was im Revier aufgutreiben ist. Der Fachmann hat
für das massenhafte Hinmorden des Wildes den sehr treffenden
Ausdruck „A a r j ä g c r e i". Ter Laie wundert sich, wie es

möglich ist, baß ein einzelner JKeufdi im Verlauf von ein bis
zwei Stunden an die hundert Stück Rot- ober Schwarzwild oder
gegen tausend Fasanen zur Strecke bringen kann. Feder,
b?r als Soldat einmal fünfzig bii sechzig gezielte scharfe Schüsse
abgegeben hat, weiß, daß dies eine erhebliche körperliche Arbeit
iö. W e man Weiß, sind bei fünfzig ober sechzig Schuß doch
immer nur ein oaar Volltreffer z:t erzielen. Bei der Hotjagd
liegt die ^ach? aber ganz anders als auf dem Militärschießstand.
'Bet den fürstlichen Jägern ist eben jaü jeder Schuß ein
I reffet. Sie sind meist sogar der Miihe des Ladens und des
Zielens üherhoben. Der B :t ch s e n s p a n n e r reicht ihnen das
geladene Gewehr und sie brauchen nur ben Schuß in bet un-
gefähren Richtung auf die künstlich hergerichtete schmale Wild-
bahn abzufeuern. Da ihnen bie Tiere rudelweise vor die Flinte
getrieben werden, sind Fehlschüsse fast ausgesckilosien. Schon
lange vor Beginn der Jagd wird das ganze Wild des Reviers
znsammengetrieben. Aus Reisig, Tannengrün und bunten
Lappe» wirb ein Gebege hergerichtet, in dem vom erhöhten An-
ftanb au? die Jäger die Rehe, Hirsche oder Schweine zu Dutzenden
oder gar zu Hunderten niederknallen. Nur selten gelingt e? im
letzten Moment noch einem fünfen Tiere .burchdieLappen"
zu entkommen Die meisten werden ohne Wahl roeggepußt. Es
ist erklärlich, daß bei dieser tollen Schießerei viele Tiere nickt
todlick getroffen, sondern nur angesckosfen werden, zumal dock
mancher der fürstlichen Jagdgäste vom Umgang mit Pulver und
Blei keine blaffe Ahnung hat. Diese verletzten Tiere werden
dann hinter den Kulissen von ben Forstbeamten durch einen Stick
mit bem Hirschfänger von ihren Qualen erlöst. Noch einfacher

als bie* Jagd auf Hockwild und Sckweine ist baS Degknallen
her F af a ne n. Am Abend vor der Jagd werden diese in
großen -rckwärmcn in ein am Wald gelegenes Luvine- ober
•Bcttcibcfelb aetrieben unb bort nackts übe r bewacht. Am nächsten
Morgen werden sie durch den Lärm der Treiber veranlaßt, nach
und nach in der Richtung auf den Wald aufzusteigen. Die 3ägcr.
die in einer Dalbsckneise stehen und über sick nur ein Stück vom
blauen Himmel sehen, brauchen einfach nur ihre Sckrotladiingen
in die, Luft zu knallen und können so. ohne zu zielen, in kurzer
Zeit Hunderte von Fasanen erlegen. Dem rickiiaen Weidmann
und Jäger, der sein forafam aeheates Wild in dieser Weile bitt»
morden sieht, kramvft sick bei solchem Anblick wohl häufig da?
Herz zusammen. Ein Crben, von hoher Hind auf die Brust ge-
heftet, soll jedoch in solchem Falle meist schmerzlindernd wirken.

Raub in einem ^isenbahnzuge. Aus Brieg in S bleuen
wjrd amtlich gemeldet: Am 25 November wurde der Zug Rr. 331
auf bet Strecke Brie§ -Neiße burefi Ziehen ber Not-
bremse in einem Fraueuadteil vierter Klaffe zum Halten gebracht.
Währenb des AnlenthaltS auf bet Strecke wurde» ans bem Pack-
wagen fünf Geldtaschen mit M 525 80 entwendet.
Tie leeren Ta'cken wurden Mittwoch, früh 5.30 Uhr von einem
Weichensteller auf der Strecke gefunden, »in Polizeihund au- Neiße
befindet sich an Lrl und Stelle. Tie Ermittelungen werben fort-
gesetzt.

Marine. Ter deutsche Kreuzer „Bremen" ist am 25. November
von Veraeruz nach Tamvieo ahgegangen.

(ffifenbahntinglück in Böhmen. Ans Prag wirb gemelbet:
Kurz vor bei» Kaiser Franz Joseph chstibnhof fuhr ein ?(t heiter tug
infolge falscher Weichenstellnng in einen Güterzug. 62 Personen,
meistens Eisenhahnangestellte, finb verletzt worben, babon sieben
erheblich.

Dir Pest hat im Ural- unb Dongebiet eine gefährliche
Ausdehnung angenommen. Unter ben in Erbbülte» lebeitbe»
Kirgisen finb zahlreiche Erkrankungen zu verzeichnen, unb bie Seuche
wirÄ-uutuer weiter wwi Crt in,£n verschleppt, ba es unjnöglidj ist,
die nock unaufgeklärten Bauern zu isoliere». So würbe im Zollgebiet
das gesamte Aerzteoer onal des Semstwo-Howitals angefierft. Ein
Feldscher, ber beim Leichenschmaus bei einem Bauer», besten Frau an
ber Seuche gestorben war, infiziert wurde, hatte bie gefährliche Krank- I

Marktbericht.
Öa m b u r a, ben S6. November 1913.

2 diwehtemnrft.

Auftrieb: luoO Ltuck. Handel bei ganz ungenügender Jujuzr wett.
Markt schlank geräumt.

Beste. Id; niete, teure Sa.ive'.ne, aber
i6o Pfb.. Tata SO vZt.

mtttelicmuere Ibare, nun MO bis
260 Pkb. lata SO »Zu

Mittelivate. von 200 bis 240 üfö_
lata 22 r,6u

gute, leichte Wate, unter 200 Pkd.
Tara 22 pZt, . . .

geringere Ibare. Tara 24 vZt. ..
beste Sauen. Tara 20 pZt
geringere Sauen. Tara 22 p.-ju

Anzeigen

erfolgt. Der Vorstand.

G

Todes-Anzeige.

Vermietungen

M. loM 6M5flaiiö ü® «

Durch die Geburt eines kräftigen

Mädchenö wurden hocherfreut

H. Wulff und Fran,

Gastwirt, Veddel, Elbdeich 71.

(gar ben Smetgentetl Ist die Redaktion bei»
Publikum nicht verantwortlich.)
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3. Etage, 3 Zimmer, flücht JL 300.

Denlsclier Tahakarlieiterverband.

Zahlstelle Hamburg-Altona.

leaus, Portieren rr.. Hochs. Taimenbetien
ukid Steppdecke», Woll- u. Kamelhaar-
decken, Beitinlclts, Bettbezüge, Bettücher,
Handtücher, Tischtücher, clcg. Damen-
wäsche x. spottbillig.

6tcs. sofort oder zu Cftern ein
Lehrt, gcg. Vergütung s. Bäckerei
und slviiditorci. Stciudamm 95.

Todes Anzeige.

Unseren Mitgliedern zur Nach-
richt, baß der Zigarrenarbeiter

Heinrich Buck

am Montag, 24. November, ge-
storben ist.

Ehre seinem Andenken!

Tie Beerdigung findet Freitag,
den 28. November, nachm, 3 Uhr,
von der Leichenhalle, Weidenstraße,
Altona, aus statt,

Die Ortsvcrwaltnitg.

Aerbekalse „Ser Freundschastsbuud

im leben und (tob“.

Frau E. F. H. Mittenentzwey wird
auigeforbert, die rückständigen Beiträge
innerhalb 4 Wacken beim Kasseusührer
C. Schernikau, Marcusstrafie 50,
zu bezahlen, widrigenfalls ber Ausschluß

Gr. Posten eleg. Teppiche. Ttichdecken,
Gardiuen. Stores, Tüllhetldecken. Rou-

Tautsagnng.

Für die herzliche Teilnahme unb

reiche Krauzspenbe bei bet Beerbigung

meines lieben Sohnes sage allen Be-

kannten unb Fiennben unb bem Spar«

flub „Elbe" von 1897 meinen herz-
lichsten Tank.

Frau Vlbrecht nebst Kindern.

-Jpottb. Llnöziehtisktz M 16,50 (bir.a.
v Werkst.) Ottensen, Schtttzenstr.45,
2. Et. r. P. Hesse, Tischler.

VtlktlMtg — Cllbtlk.
Kleines Unterhaus, X 252, zu Perm. ;um

1. Januar Näh, b. Verwalter Bknnen.

in Uhren, Gold- u. Silberwaren.

<iiliil|l. gestalt., ganz
n. Wunsch d. Käufer«.

Ti«kietion zugesich.

L. Mahler,
Kraienkamv 1(>

= (MichaeliShoi).—

•Verspätet!

TodeS-Anzcige.

Ten Mitgliedern zur Nachricht,
daß unser Genosse

Willi Rindfleisch

gestorben ist.
Ehre sei nein Andenken!

Die Beerdigung hat bereits
stattgesunden.

Die Distriktckleitung.

Am Dienstag, 25. November,
entschlief sanft nach langem Leide»
meine liebe Frau unb meiner
Kinber gute Mutter

Bertha Kerkhof,
geb. Schröder,

im Alter von 43 Jahren.

Aufs tiefste betrauert von ihrem
Mann unb Kindern.

Beerbigung: Freitag, 28. Rov.,
nachmittags 3 Uhr, vom Eppen-
borier Krankenhause ans nach
OhlSbors.

Sichere Existenz für Fettwarcu
Händler, Holläudischwarcu und
Schuhmacher.
Marckinanitstrafie Itt'S. Jnüiis.

t Sperre über den Bierführer Walder der

Holftenbrnnerei wird hiermit nufgehoben.

Die Differenzen sind zur Zufriedenheit der

Arbeitnehmer erledigt.

Mimi icr $raiitrti= ui Mhlkiirlicitcr

imi iicwimiltk Scniiiiitimiitn.

Zahlstelle.Hamburg.

?Mcr TrimsPrtiiriiitcr-?'ttiimi.

Qrt^vcrwaltnng Hamburg I.

Todeö Anzeige.

Heute abend entschlief sanft nach
kurzen, schweren Leiden unsere
Schwägerin Frau

Anna Bömelburg,
geb. Kranso,

im 63. Lebensjahre.

F. Biimelbnrg
und Frau.

Altona, 25. November 1913.

Beerdigung: Sonnabend, den
29. Noveuider, nachmittags 2 Uhr,
vom Eppendorfer Krauflnhause.

Hamm, Rumpffsweg
los. ob. spät, z» verm. sckvne gr. sonnige
1-u 2-Z.-Wo«n. gr.itch ,3Mm -Rachtbcl.
Näb. Rumpffsweg 32, ., Vize Schoof.

Sozialileiiiüiralisclier Verein

M.tatargrtalilte.
12. Bezirk.

Seift hstns, Miclcrftrafie 26:
Große Auswahl, enorm billige Preise.

Eleg. moderne, neue u. getragene Ulster,
Paletots und Recieiiröcke. groß Partie
e.eg. Jackett- u. Oiebrockanzüge, flnaden-
anzstae unb »PaletoiS Normal- unb
Flkmellnnterienge Posten eleg Sckiih-
waren und Regenschirme, Anzug- unb j
Kostümstoffe K.

Todcö Anzeige.
Hierdurch bie traurige Mit-

teilung, baß meine gute Frau
nnb unsere liebe, pflichtbewußte
Mutter

Doratlica Barnibrock,
geb. I irl,

nach sietzenmottailichei» schweren
Leide» am 2». November, nierg na
8 Uhr. im 88. Lebensjahre durch
den Tob erlöst wurde.

Dies zeige» »ei betrübt an
Hrn*f Barmbrock

nebst Kindern.
Die Beerdigung findet statt am

28. Rovbr., nachmittags 3j Uhr,
vom Trauerhause, Barnerstr. 39,
Ottensen, au«.

Mrbeitsmackt.

4)«eitert, alleinstehende Fran bei
» einz. Lent., sehr gute Beh., geg.

Bergüluugges. Wendenstr. 33».

Beenligungsverein „81. Anschar
S a r g - .11 a g a z i n.

C Meyer,

Marcusstrasse .51
zwischen Marienstrasse u. Hütten.

Fernsprecher Gr. l, 5769.

Herren-
und

Damen*

Ulster

Abzahlung von Hk. I au.

M. Charmatz & Co.
G. m. b. H.

Steinstraase 117.Danksagung.
Für bie herzliche Teilnahme «. reiche

stranzspenbe bet der Beerdigung unseres
lieben VaterS, Schwiegervaters u. Groß-
natcr« sagen wir allen Kollegen u. A'ach-
barn sowie dein Verbände bet Schiffs-
jtmmtrer unseren tiefgefühlten Dank.

Tie ftinber,
^■irgerMttt, Srfjwir # rrsoiin x. «ütlktxh.

A. Marqwardt.

A. Hücker, geb. Marqwardt.

AfA M, SBohSjimni., engl. Schlaf,.,
/n!| große helle Küche. Peter*.
fcrUU Alionaerstr. 64, b. Sternfchzi i;f

4578 Gewinne 1. W. von Mark

mm

Wagen- und P’erdegewlnne W. M.

70000

Silbergewinne W. Mark '

30000

Lose X 1,—, 11 Lose .« 10
versendet auch unter Nachnahme

Carl Heintze

Reeperbahn 137 Alstertor 14
Elmsbiitteler Chaussee 15

Hamburgerstrasse 10.

Tanksaaung.
Anläßlich unserer silbernen Hochzeit

sagen wir allen Verwanbte». Freunden
und Nachbarn für die Aufmerksamkeiten,
sowie Herrn Buse für da« Gesangs-
ständchen unseren herzlichsten Dank.

Toepfer und Frau.

Für die reiche Kranz pende unb die

sonstigen Beweise bet Teilnahme aii-

läßlich beS Ableben« meine« lieben

Manne« sage Ich allen Beteiligten, in«,
besondere dem Verband beut cher Gast»

mirtjgeliilfen und bem Perional beS

Gewerhchaft«ha»se« meinen herzliä)»»

"°" 1' Fran Ida Koop Wwe.

^tltfttovon'polürrt aller gut unb bn.
Opijlllir Karie gen. Gr. V, 1747.

Haase, Fuhlsbuttelet ftr. l <<1^

Zentrai-Lßlhiiaijs, Südersir. 70, Hochp
Höchster Voiichust. billigste Zin-

sen, Annniime v. War«,aller Art.

WUSelne,
..lunzeit, Silber, alte Lchmucksache» kauft

HeiikendnrA, Hamburg,
Lvtlhelmincustr. 19. Gr. 3, 9712.

Mein veraltetes

MtkiiM
konnte ich rasch durch nächtliche Lchanm-
anslage mit QbcrmehcrS Biedizinal
Herba-Leise in kurzer Zeit beseitigen.

'M. Gründling, AugSvnr'.
-Herba-Seife a Stück 50Pfg., 30 ’/o

verstärktes Präparat 9)1 f. 1,—. Zur
Nachbehandlung Herba brcmc L Tube
75 Pfg., Gla«doie Mk. 1,50. Zu haben
in allen Apotheken, Drogerien und
Parfümerien

Bestandteile: 90% Seife, 3,5%
Clematis erecta, 3‘7n Salvia, 3,5 °,o
Herniana, 1 J/o Arnica.

Arbcitcr-

Skcnteugntcr!

In der Lrtschast (Brunau in
Lauenburg sind acht Remeugüter
ä 3000 qm für *. 1800 per
Renrengut zu kaufen.

Näheres durch K Knudsen.
Alt - Rahlstedt, Bachstrahc 18,
und B. Britanch, Ahrensburg,
Adolsftrafie 24.

Mit Genehmigung eines hob. Senats

Ziehung 2. Dezember 1913

Bade’sche Pferde-

== Tischler fehlt!

Freund!., sonnige«, geraum. Unter-
haus mit tffarten, 3 Zim., ,K 365.
1. Dtzdr. 9laß.: Eimrd. Ehaussec 87.

Schimiannstrasse 46 48

moderne Zweisimmmerwoiiuungen,
neu dekoriert, M 250 bis X 350 ;>. a.

^* c Ftinzeug, Oberhemden
lllllUl plätten in kurzer Zeil.
.Heyer* Pl a11ichule,Wexstr. 23.

Schneider kann hell. Play erhalten.
St. Pauli, Ta Istraste 6 t), I.

HEBB—»!■ IUI lllSHIIW M

liebe w. äugen., St. 8 fand. gern,
it geplättet. For«mannstr. 23, Vab.

Brauerei sucht

für gut gehende Destillation
(altes htcschäst)

solventen Ääufer

mit mindcstcno jK. >000 Kapital.
Offerten sub J. 8945 an lleinr.

i Eitler. Hamburg 3.

Teppich, gr. rot., einfach 5, einschl.
Bettst. und Federr. 10.

Beiendinderhof 50, Sj«. 2, p. l. Sieck.

Gebrauchte Strickmaschine
zu taufen Igeiudjt mit Angabe der Breite
unb Nabelzahl Offerten unter Z. 8934
an lleinr. Eisler, Hamburg 3.

Cinrfit best. Herrenrad, eleg. Damenrad
i'UU'!♦ ,h. 25—35. eteinbamm 109,L

I tMod.Garn. 56,Phantasieschr. 35. Trum.
•Vl 28, eugl.Klkidcrichr.22,Wafchkom.38,

Bettstelle 16, Küchenschr. m. Vergl., Tisch,
2 Stühle 56, Schrecklich, flohlhosen 5, pt.

»ri /•*

Losgut pro Pfund 954

Oftenwen. Kiunarekstr. 38/12.
Altona, leides*tr. 18.
Einixbüttel, Bartehiitr. IVt.
St. Georg, (irnxxe Allee 6.
Eiibeck, hagdsb. thMmee 267.

Barinbeck.

Holsteinischerkamp 1.

Versetzt geweiene

*)i ii ft ni NichiNc ii

aller Lüsterne spottbillig.
Schriftliche tugrantie.

A. Fl. Poia< k A Co.,
litten

9 Hochf. Sing.-Nähmaich., ganz wie neu,
* feb. Preis billig, eteinbamm 109. I.

•)tür. stark. Kleiderschrank, 1 Sofa unb
-w 1 Katiartenvogel, prima Sänger,

Perf. billig. CbcrnltcnoUet 51, pt.

Herrenrad r.u.Grsmmoph.it. Klnderw.
b'U. z verk. Telemannstr. 36, HI. r. ßtr.

Schuhmacherei, gutgehend, umstände-
v dal r billig zu berfaitfen. Offert,
unter W. M. 130 Raberftraße 17.

Uijf
Sill

w>\ 't ( 4

bett in das yoipital geschleppt. An allen !bu l,i.nauoiitu wuiocit
Mmieranichläge angebracht, wonach alle Flüchtlinge aus bem Don-
gebiet aiitflcforbert werden, sich ber Pcftauaraniäne \\x unterziehe».
Alle, die die e Aufforderung umgehe», können eventuell mit bei» Tobe
bestraft werben.

vorhastu tg eines Rrw Porter Kaufmanns. Earl Thal-
heim her Präsioem der Thaiheii» Eo.. die sich mit beut Jnivori
künstlicher Blume» und Federn be(d'äfngt, ist unter der Beschuldigung
zu niedriger Deklarieruug bei Importen anS Frankreich unb Teiitsch-
lanb verhajtet worben Ter Betrag ber zu niedrige» Tcklariernng
beträgt angeblich 125 bi? IMOOO Dollars. Tiefes Verfahren wirb
seitens bet Firma bereits iett sieben Jahren angemenbet.

Pcrntischte Nachrichten. In B e r I i n würbe in bet Friedrich-
straße 131a der Besitzer einer russischen Buchhandlung, Goldstein,
von seinem erst kürzlich cingetreleiieit Buchhalter Sonrkoff, eben-
falls ei» Russe, aus noch nickt hefamtier Ursache mit einem Hammer
in bei» hinter bem GejchältSloka« gelegenen Zimmer niebergefchlag^ii
und durch einen Revolvetlchuß verletzt, so daß der Ueberiallene
besiimmtgSlo» und fdimer bernikerliegenb nach ber Königlichen
Klinik geschafft werben mußte, währenb Sourfon, bet Täter,
beim Eintreffen Der Polizei von seiner Waffe Gebrauch
machte unb sich durch einen Schuß in den Kovs entleibte. —
Eine etrabiBariuSgeige im angebliche» Werte von M. 50 000 sowie
Schmucksackeii nnb sonstige Wertgegenstände im Betrage von M lOOOO
erbeuteten Einbrecher bei einem Falrikantcn in bet Brandenburgischen
Straße i» WtlmetSbotj. Ais ber Wohnungsinbabet ztirück-
fehrie, fand er c.uf beut Tiich zwei Gläser. anS welchen bie Spitzbube»
Sekt getrunken batten. — Thom. 26. November. Vergangene Nacht
wurde im Walde bei Waldow der Kutscher ScumotolMi, bet mit
Fuhrwerk unterwegs war, erschlagen aufgefunben. Ta ,«t 150 bis 170,
bie ber Kutscher bei sich batte, schien, nimmt mau an, daß es
sich um einen Raubmord handelt. — Dortmund. In bem
benachbarten Mengede sind eine Witwe unb ein Kostgänger
unter dem Verdachte verhaftet worden, ten vor einigen Tagen
verstorbenen Ehemann bergtilet zu haben. Tie Schwester ber Witwe
erstattete au« Eilersucht Anzeige. — Wie», 28. November. Ter
Briliantentzandler Iakob Pinhetro au8 Amsterdam, ber mit dem ge-
strigen AdenckchneUzng hier eingetroffen war, erschien auf der Polizei
und gab an, daß iliiti auf der Fahrt nach Wien 'ein wohlverwahrtes
Potte'cnille mit Brillanten im Werle von ungefähr 270 000 Kronen
genohh» worden sei. — London, 26. November. Die beiden An-
geber der Perlntdiebe, Brandstetter u;ib Cuabiatftein sollen den Haupt-
anteil an der für die Wiedererlangung de« Perlenhalsbande« anSge-
'etzten Belohnung von .tz ItoOOOO erhalten. Auch der Finder der
Perlen, der Arbeiter AuanstuS Horne wird einen Teil erhalten. Ta
noch einige Perlen fehlen, werden von den aufgelegten .H. 900 000
nur ungeiähi K 160 000 zur Auszahlung ge äugelt.

27. November.

Oi Uor: iSlbftratc 9, Bkänber iGerichtsv.l.
9 , , .'jeümnnnftrahe 3, t'fcnber (Lombarbvenv.l.

10 „ Fage.iiiaßc neben 37, Ullobiliw, Hau-,-nand»sachen usw. (Gerichtsv.).
10 ., ABff-Stroße 46 47. Mobilien n>ro. iJIBgem. ArmenanstalO.
10< , Wexstraße 13 B. Stoffe. Gardinen. Wasche usw. ('Rathan Sögel).
tot , Reuerwall 64. Itionen. Ampeln usw ('JJiartin Levy).
104 „ H.cmamisliahe 23. Teppiche ISiegm. Lion).
10* „ RI. Rvsenstraße 10, Herren- unb Jüngkfftzis-Anzüge, Ulster,

Untetreuge. Gardinen usw. , Hei mann Prietz).
104 „ Hohestraße 7 0. Spielroaren (6. Holste).
104 „ Faimsenerstraße 11. Hausstand I®. Plagemann).

s)lrbcitcrjcfrctnrint Hamburg-Altona.
Hamburg, S3efenbln6etbof 67, s. (tig., ®en>eTttoafl4bau<.

5prfd)ßlinilfll * ££o .d,,n 10 611 1 unD s bl* 7 Ul>r Sonn- uni sm»
flihlinUteh - ,r flertialtommtfnon für Hab Slrb-tterdlldungSwesen, Wen«
XtlVlIUllJst: vjndädsl 57, Hintergebäude, parterre Hutt, geöffnet Wochentage

von II Ml i und 4 bll 7», Udr. Sonn- und Schlag» geschloßen.

Ca. 3000

Paletots

u. Ulster*

neue und getragene

700x. an

Pelzwaren

aller Art.

A, M, Polack & Co,

nur Hütten 85-89,

rechts vom ZeugUausniarkt.

Strickmaschinen

mit ständiger Arbeit

zu kulanteste» ZahlungSdevtngungeu.
Unterricht kostenlos.

v>ebrauchtk Maschinen, Repara-
turen u. Zubehörteile billigst.

Pani Just Michacliefftr. 19, I.

Nähmasch^s.20,411
vttt. Schulterblatt 3D, I,

4Nr Einsender von 12 ixrkhwdentn ABC-Anzcipen erhält einen ganzen
Sat$ von 25 ABC-Künfllcrmarken von der Erdal-Fabrik in Mainz



Raucht Grasse Eckstein. Beste 2-Pfennig-Zigarette

zur Teilnahme an der neu beginnenden

ÄUfl&^Milliönen-Ziehung

345. Hamburger Stadt-botterie. Ev. HanpltrefTor in 7. KL:

Eine Million Mark |

Event. Haupttreffer in 1. Klasse:

50000 Mark

Eilen Sie, da kurz vor Ziehung die Lose fast immer ausverkauft sind.

Hauptgeschäft: Hamburg. Graskeller 6, Schröderhaus „Fortuna
7. Eppendorferbaum 3»4. Hamburgerstrasse 67

Pfand-Auktion
8. Delditoritraße 85. Billh. Röhrendamm 54

l, d. 1. Dezember 1913
Vertreter: Wilh. Kloth Hamburg 4.Wortmann & Co., Lmnlaplatz II

Unter dem Schwert 1813.
unterricht werden jeder Zelt entgegengenommen

ZesllMhM ötr Mel WiWs Skatklub „Ick steck em

nm

2.

be- Tas Erscheinen sämtlicher Miiizlieder ist erforderlich.

f)tiiirrMi!|oft-iliürlrll mui siiiintuirg Altono!

die

iiiih llnigtgriiii

fabrikarbeitcrvtrband

Zahlstelle Hnntvukg

tragen zu lassen Nie Kommission

Und iciLSst fujcKt. stf mzicfizn .
1888

2

25

PU#i rruiÄ^tZ recAntn,, tuutU

Sonntags, Dienstags, Freitags:
«So fun uaA. urieAtr StreZt. So yjl wie. Mutier 'YqXxajotüX

6

Ter Vorstand

Achtung! Achtung I

ScSuiK, öLz K&ükr, auxJk die Steuer

PALMONA: PFLANZEN-BUTTER MA86AR1NE BitterlikOr gemischter**,

IVO PUMONNS

isl vorzüglich

Webels

ZLr.^rt

4)nut und Uferlag; Hamburger U*ud)brucferrt
und yinagianliaU Siu« & (fco. In Hamburg

Unerreicht
Delikat
Exquisit.

CLtTLCtrizLuX, Lurvd TTLßUrttil Ziztfcn.

SjÜl ttAJGle. , ex CceZ-te nz.

Lkatklnb »Rnmsch^. Heute, Domiers-
tag, abdS. 9j Ubr: Gr. Preis-Lkat

5 inla

Weqen Ablehnung der gestellten Lohnforderungen ist

über die Original-Ahlerts Zwieback- und Gebäckfabrik,

Hellbrook, Heinrich Helbingstrasse, die

Freitag, 8 Uhr: Die lange Jule.
Sonnabcitb, nachm. 2Uhr: Schüler-

Bor stet Inn g. König Richard der
Zweite. Stebplä^e ä. 5<> erhälilich.
— AbtndS 8 Uhr: Neu ein geübt:
Rosenmontag.

Soinnag, nachmittags 3 Uhr, zu er-
mäßigten Preisen: Alt-Heidel-
berg. — Slbmds 8 Uhr: Der Re-
gistrator auf Reisen.

Montag, 8A Uhr: Musik.
Denjenigen Montags - Abonnenten,

weide für diescn Abend auf ihre Plätze
nicht reflektieren, werden ihre 'Piklette
gegen Interims - Karlen bis Freitag,
den 28. er., nachm. 2t Uhr, an der
Tageskasse umgetauscht.

In Vorbereitung: TasMärchcn
vom Krondiamantcn. (rin Weih-
nachtStraum in sieben Bildern von
Artur E. Hilmar.

Nur noch 4 Tage!

Zum 25 jähr. liestehen!

Vorschlag. Trotz der Aofsorderung wurden die Anstände nicht
seitigt.

Dor Vorstand mustte daher die Liste tüt ungültig erklären.

Die ESahl findet mithin ohne Stimmabgabe statt und gilt

Jubiläums»

Festprogramm:
Ensemble - Gastspiel

Weinreiss

als Ilienstmann Nr. 48
u. die übrlfl. Attraktionen.

Anfang 7t, Sonntags 5 Uhr.

Lkatklub »Ltrohhau»*-.
Heute, Donnerstag: Gr. Preis-Tkat
bei H. Marzinowski, Strohhaus 61-63.

Diese Arbeitszeit ist strikte einzuhalten und Verstöße

dagegen umgehend zu melden.

">,ast nrueo Piano ganz billig zu
O toerf. W. Czekalski, Klaviermacher,

Hammcrbrookstraste 31, Varterr».

Schiller-Theater.
Donnerstag, 27. Nov., abends 8f Uhr:

Gastspiel Daisy Torrens.

Tie von Willltbersi,
Dratna in 3 A klen von F. v. Briesen.

Freitag: Pcusiou Schöller.
Sonnabend, Uhr:

Plondklfchcu, Weihnachtsmärchen.
Pension Schöller.

Sonntag, 3| Uhr, kleine Preise:
Die von Wildtberg.

6t Uhr: Blondclfchcn.
Pension Schöller.

P aletot, Ulster, Zaekereanziige,neu u. getr., konsen Sie btll.
B. Ltrohhause 9, Kell., Schneidetw.

Die Billette sind tut Vorverkauf
stets acht Tage vorher erhältlich.
Ebenso werden die Gutscheine für
eine Woche im voran- an der
Tageskasse umgetauscht. Der
grohett Andranges wegen können
die Gutscheine am Tage der Vor-
stellung nur in beschränkter Anzahl
umgetauscht werden. Es wird
deshalb ersucht, die Gutscheine
mindestens 1 bis 2 Tage vorher
an der Kasse mnzutauschcn.

Möbel-Lager. 1̂ "!;,
ouelle gut gearbeiteierMöbet. Kein Laden.
Steiiidamm 116,1. Fritzel.

November 1913

Bach-Theater

Ein Sensationsprozeß.
DaS Rendezvous.

Gebisse,Gold,Silber
laust Fran mst, Rilritr 22, II., fjambnrg

Mi. Zahle leis lallten hächie Preise!

Rob.Th. Schröder^

Sonnabend. P p Dnnjo QVa! 1 Preis
29.lllov.,9| II.: Ul, Flolü'UUdl, .« :iO,
bei Hornung, Kl. Schäferkamp52.

Wieder eröffnet!
Billigstes wohlfchmerkend. Fleisch.

Garantiert prima Hasermast.

diäitfc A 70
la gesp. Kaninchen Tt. .* 1,10,
la . Hasen St. von 1 3 an.
Kühlhaus „Centrum“, Rosen
strafte 6, za. 1 Min. v. Hauptbat nbof.

Verkant tägl. v. 8—12 u. 2—8.
PreiS-Skate und Wiederverkänfer
PreiSermästigung. Fernspr. 8. 8867.

Gemischte 1

Frörhle-Marnißlailel

Witglitdcr-Bi'rssmilliittig

^onntng, 30. Nov„ Vorm. f> ! A llhr Präz

im Gkwcrkschastehailse, oberer großer Saal.

Wahlvorschlagsliste der Bersicherten-Pertreter QrdnungSnummer 1
als gewählt.

Die Kültigkeit der Wahl kann innerhalb eines MonatS an-

gesochten werden. Anfechtungen sind bei uns oder bei dem Per-

sicherungSaint anznbringe«; daS PersicherungSamt entscheidet über
die Anfechtungen.

WandSbeik, den 27. November 1913.

8er Vorstand.

F. Krüger, erster Vorsitzender.

„TLxuiafwdjie 3idtlr koJk un, yLren,,
TotA rtickU i’/it teifiljur tu tfJMwtn'

l /4 Los Mk. 2,50

/r Los Mk. 5,00 Q

i Los Mk. 10,00 8

H. Bärthel’s Tanzlehrinslitut
St. Panli, Tnlstrasse 45. Privathans.

Anmeldungen zu den verschiedenen Kursen, sowie für Ein el-

Hansa - Cheater.

Noch 4 Tage:

Jarrow

und das glänzende

November •Proiiramm.

Anlang 8 ülir. — Ende 10 4 ' Uhr.
Freitag, den 28. November:

Stadt-Theater. Salome.
Thalia - Theater. Tas Ke-

heimnis.
Altonaer Stadt - Theater.

Wiederholung d. KammerspielabendS.
Die Helle Nad)t. Hierauf: Eine
Abrechnung.

BoufzulschkyS

SmeWme SMMkiW In ®onö96ei.

Vekniiirtiircrehttns

an die Ansschnh-Vcrtreter der Versicherten.

Die Wahl der Persicherten-Pertreter im Vorstände, zn der

Termin aus Freitag, den 5. Dezember 1913, angesetzt ist. findet
nicht statt.

Nach K 64 deS Statuts hat der Vorstand aus neun SNitgliedern,

von denen drei den Arbeitgeber-Vertreteru und sechs den Verficherten-

Vertretern im AuSschub angehören müssen, zn bestehen; die gleichen

VoraoSsetznngen bestehen für die Ersatzmänner. Die WahlvorschlagS-

liste der Versicherten-Vertreter QrdnungSnnmmer 2 brachte alS Ersatz-

männer keine Venstcherten-Vertreter, sondern biost Mitglieder in

Für Gastwirte!

Elektr. Klaviere

bei Hupfe 1(1.
Grosse Bleichen No. 21,

gehr, von .AL T OO an
bei gtinst. Bedingungen.

Tiiealer*

T o«nerStag, den 27 November:
Stadt-Theater. Tannhäuser.

Lperii-Preue. Anfang 7.^ Uhr.
Tiialia-Theater. Neucinstudiert:

Der Biberpelz, eipe Dieoskomödie
in 4 Akten von Gerhart Hauptmann.
An'ang 8 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater.
Fuhrmann' Hensdiel. Mittlere
Preise Anfang 7j Uhr.

Neue Oper Hamburg. Direkt.:
Hofrat Erhard. AbendS 8 Uhr:
Der Freischütz, Over in 3 Akten
von E. M. v. Weber.

Freitag, 13. Freitags Abonn. A:
Der Barbier von Sevilla.

Sonnabend: Zar und Zimmer-
ntann.

Sonntag, 114 Uhr: Hatinee
Elizabeth Dnncau-Schule. Echo
und Narziss. — 34 Uhr: Klein«
Preise. Die Fledermaus. —
8 Uhr: Fidelio.

Carl Schnitte - Theater.
Heute und folgende Tage, Slniang
8 Uhr (PereinSkarlen gültig): Der
Juxbaron.

Sonnabend, 29. November 1913,
nachmittags 4 Uhr. Zu besonders
ermäßtgteu Preisen. Kinder
zahlen aui allen Sitzplätzen
halbe Preise. Mar und Moriq,
ein Bubenstück 111 7 Stretchen von
Leopold Gunther nach Wilhelm Busch.

Sonntag, 30. Novbr. 1913. nach-
mittags 3J Uhr, kleine Preise:
Filmzanbrr.

Operetten-Theater. Direktor
Wilhelm Bendlner.

verhängt morden.

Lehne jeder die nach dort angebotene Arbeit ab.

Hoch die Solidarität!

Die Streifleitung.

Skat Klub .Null".
Heute, Donnerötag, abdS. 94 Uhr:
tssr.Uarpfen-PreiSskat b. W. Becker,

Eck- Albert- u. Hammerbrookstrahe.

KnnnVp trinken während G*<>ntn T.iioin feorig söm Fi. 1,50 Nachahmungen bitte ziirückzuweisen
l^FÄIaÄtz der RekoillnleszeilT Rotwein n. 2,00 Käuflich in Apotheken, Drogerien und Delikatessgeschäften.

Skatklub „Grand“ v. 1913.
Jeden DotmerStag, 9 Uhr abdS.:

ßroHtr PreiS-Tkllt.
II. Oaasan, Billh. Deich 69, K.

Täglich, abends 8 Ubr. PereinS-
kanen gültig. Die Uino-Uönigin,
Lperetie in 3 Akten von Jemt Gilbert.

Sonntag 30. Nov., nachm. 3s Uhr, f
kleine Preise. Im Vorverkauf
Einheitspreise, 50 80 4,
.H 1, 1,50, 1,00 exkl. Steuer. Der
Kiras von Luxemburg.

Ernas Drucker - Theater.
'Abends 8> Uhr: Novität i HanneS
vun de Reeperbohn, Hamburger
Ortg .Polkspossc tu 6 Bildern von
Fr. Mielck und Ehr. Bischoff.

M VilinLn , L Reeperbahn 147
M Öl' 9. Steindamm 36 ö & Kinn. Konrennamm a» 11 #. ueimiomrane h v» ,
.K 3. Elmsbütteler Chaussee 23 || «. Wandsb. Chaussee 303 ss sow. 16 auswärtige Geschäfte. Ä 1 > 1

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee*eeeeee»ee®e®ee«eeee»ee®: "V Wori

3WM öts 3enttnlöe[öonöes öet 3initnetei

$enil6ilfinös Ifit öomöntg onö Umgegend.

'Jlb Monta«, 1. Dezember, bis 31. Dezember beträgt

die tägliche C CfnnhoM von morgens S 1 /* Uhr bis nach-

Arbeitszeit U ZHUUVtU, mittags 4 Uhr. frühstück von

9'/- bis 10 Uhr, Mittag von 12 bis 1 Uhr.

Flora,

Direktion: Siegfried Simon.

fNrachtvolleS LuxuSqrammophon,
■P ’ < Mtr. hodu Mekallgloeten,
irirftter Riesennmfang, aufklapp-

bare Schatulle, 30 Plattenansn.,
,*t IO. H ans st str. 82, Hchpt Kipp. 4- s.

Itiiinin,
Apparat mit vielen Platten, zus.

.*( 20. zsangereihe 62, eine Tr.

Indem wir nochmals aüfoen in Nr. ?70 des „Hrimdnrger

Echo" enthaltenen Aufruf verweisen, machen wir nochmals darauf

aufmerksam, daß die Anmelvuufl zur Eiutraqunq in die Wähler-

liste zur „Allgemeiuen Lrtskraukeukaffe" in der Zeit

vom L5. bis 30. November 1913

zu erfolgen hat.

Pev|ä«mc niekirarrd, sieh in die £ifte ein-

Frauen-Vortrag
von Frau Anna-Klaus, Gumbinnen,

am Freitag. 28. November 1913. abends 9 I hr,
im ,,Hanimonia-GesellNchaltsliaus“, Hohe Bleichen 30.

Thema:

Die Entwicklungs- und Wechseljahre und

ihr Einfluß auf die Gesundheit der Frau.
— Eintritt frei! =====

Verein znr Fßrdernng naturgemäßer Gesundheitspflege von 1884 zu Hamburg.^

Sems« der ton- böö WkvevKheilel

3. Sttkmbkr, tbrnis 87« Uhr prinlr:

M itg lieber-Bersammlung

im (tzewerkfchaftshaus, kleiner Laal oben.

TageS-Ordnnng:

1. Welche Aufgaben erwachsen der Arbeiterschaft bei

den bevorstehenden Dahlen zu den Krankenkaffen-Ausi'chüffen?

2. Die Vorgänge in der Branche. 3. Verschiedenes.

stollegtn' :1m 1. Januar 1914 tritt das urue stränkrukassrngrletz in
Kraft. Pflicht rinte jedru oiganissttlen Rrbritrrs ist ti, sich über die wichtigsten
Bksttmnumgtit her neuen strankenverstcheruiig zu insormteren und ht der
LektionSversammlung zu ttscheinen. Reiner darf fehlen!

MMllM öer donölongsseiilleo.

Bejlrl Eimsblillei, £ongenielöe rc.

Lonnabend, den 20. November 19i3,

im Lokale „Zum schwarzen Bär“, Pinneb. CH auffee 88:

Grosses Wintervergnügen.

Beginn 8 Uftr. Der Festausschuß.
Karten ä 30 4 sind bei den Lagerhaltern der ^Produktion" in

EimSbnttel und unseren VerbandSfunktionären zn haben. _

Neues Theater.

Am Hauptbahnhof.
Täglich, 8 s Uhr:

Hirmuelstürmer,
Operette tu 3 Akten von Georg Sicnion.

Musik von William Ortmann.
Tango im 3. Slkt.

Sonntag 30. Novbr., 4i Uhr nachm.:
Weihnachtsmärchen,

gespielt von zirka 45 Kindern.

Der Traum vorn Sclilaraiienlaud,
ein Märchenspiel in 4 Bildern von
Elisabclh Meyer, mit Musik und Tanz.

TagrS-Ordnung:
1. Die Sperre über die Fass und Bottichfabrik von L. Buck.

Berichterstattung der Kommission betreffe* Nenregelung unserer
lokalen VerbandSeinrichtunoen. 3. Belichte des VoruandeS.

Ziehung 1. Klasse

am 18. Dezember a. c. ]

Setfion -et MmM- und WW.

Tountag, 30. November, vormittags 10 Uhr:

MitglieSer-Bcrsammlnug

int Lokale des Herrn Fr. Schnack,

Wilhelmsburg, Vogelhüttendeich, Ecke Schulstraße.

TageS-Ordnung:

1. Deiche Aufgaben erwachsen der Ärbeiterschaft aus dem

neuen Kraukenverffcherungsgesetz? 2. Branchenangelegenheiten.

Kollegen 1 Sorgt dafür, daß jeder Betrieb zahlreich vertreten ist.

Tie Lektiousleitnug

Gelesjeoheilskäofe, Miisikvarsn.
' HandkärmonikstS v. * 1 an, 0 ramme«

\ vbone (Mess.-Tr.) M. 5 au, Platten 50^
I an bis M 2,5i'. Ladenpreise bedeutend
i Höber. Fast alle Marken, neueste Schlager,
I andere Waren. Werpassage 15, et.

5enili6t5 5MM0U5.
bti Aug. Kreinberg, Vinbennnec 25. Donnerstag, den 27. November 1913:

•» Ä"

Donnerstag, den 47. Novbr., bei
Guit. Petersen, sslärtnerstr. 110.

Skatklub „Bier Buben".
Anfang 9 Uhr. Der Borstand.

Grosser Preis-Skar
Donnerstag, 27. Nov., abends 9t Uhr,

tr Rud. Ällerding, Rönnhaidttr. 7.

Grofzer Preis-Skat
„Hammerbrooker Hos"

Ämsinckstr. 77,
am Freitag, 28. Nov., abends 9 Uhr.

Einlatz jtt. 2.

SaatenEt stfunedfet.HUm

Zxxfin, ^rc 'tk knZtler tun. fee TüeJütk.

Los

nur

Mk.



Betrügereien im russischen Unterrichtsministerium. Die
„Voss. Ztg." nieldet aus Petersburg: Im Ministerinin für Volks- .
auftläruiig wurden große Unteridjlagungen entdeckt Es
stellte sich heraus, daß der Verwalter des PensionSfoiids für Polks-
schullehrer, Mutiv, aus diesem Fonds Mittel für Börsensvekiilationeu
scköofte. Tie Unterschlagungen . elaufcu sich auf mehrere hundert-
tausend Rubel.

Schwurgericht.

26. November.

Vorsitzender: Landgerichtsdirektor Dr. Schultze.
Beifihcr: Landrichter "r. Albert»; Dr. SchönM,
Protokollführer: Gerichtbietretär Wischer.
Staatsanwalt: Dr. Stoltz.
Verteidiger: Dr. Pruß; Dr. Horowitz.

Unter Ausschluß ber Oesseutlichkeit wurde beute gegen die
Schneiderin Anna li' aric Sophie L. iu.b tue ZimmervcrMieterin
Christiane V. wegen Meineides respektive l n st i s t u n g be-
ziehungsweise Verleitung dazi'. verbandeli. Der Anklage,
liegt folgender Tatbestand gugrunbe. Im ipril d. I. ipurde ein
Ermittliingsverfahren wegen Kuppelei gegen bie Zimmer-
vermieterin .. ei: geteuft ,.n oem : • rfi.b...« wurde > ie angeb-
liche Sckneiderni L., bie aber unter Konten e steht, als Zeugin
vernommen. Ihre verantwortliche ■; rnehmung fand am 22. Juli
bieses Jahres vor bem . mtsgerio statt. Nackibem sie von dem
Richter ernstlich vermahnt tvorden war, ja bei ber Wahrheit zu
bleiben, machte sie doch unter ihrem Eibe eine falsche Aussage. Sie
sagte aus, daß sie als Cintog .rcrm bei ber Frau ®. pro Woche
nur di 5, l icht pro sag, zu bt siiblen brauche, bafi ihr Lebens-
wandel ein foliber sei usw ini.; : oche» nach ber Vernehmung,
als bie L. gar nickt mehl bei bet V. »ahnte, schrieb bie letztere
an bie L., baß fie noch dt uO von ihr zu färben habe. Würde sie
nicht bis zu einem bestimmten Termin das Gelb erhalten, wurde
sie gegen sie eine Anzeige wegen .VeineibcS mackrn. Sie schrieb
unter anberm, daß sie die paar ,'otlien Gesängni«, die sie wegen
Kuppelei erhalten n\.rbc, nickst fürchte «ie, die L., würde aber
wegen Meineides mindesiens anderthalb Jahre hinter scktvedische
Gardinen kommen. In ihrer Angii widerrief bie L. freiwillig am
9. September ihre Äu sage vom 62. Juli, eie erklärte jetzt, daß
die V. sie zu ber falschen Aussage, unb zwar au dem Tage, als
sie bie amtsgerichtliche Ladung e lallen hatte, angestiftet habe.
Äußer ber Änjiiftung wird ber . auili noch eine Verleitung zum
Meineide bei einer andern Zengin vorgewvrieii. Nach einer um-
fangreichen Bew.i-aus» i)mc, in ber bie V. jede iiijtiftung unb
Verleitung zum Meineide e in eutüi'ieben esirilt, beantragte bet
Staalsanivalt, »gegen bie L- bie Schuldfra ii zu bejahen, Lei ber
V. aber wegen Mangele- an Beweisen zu verneinen. Da
bie Geschworenen bie Schuloiragen in ne es Staa - anwalte-
bejahten, bcantragie er gegen Frau V. bie kostenlose Frei-
sprechung, gegen die «chneideriu xl. wegen Meineides unter

Lerücksickstigung der strafmildernden Umstände eine Gesang-
nissirafe von 15 Monaten. Tas < leridit sprach die Frau
V. frei, verurteilte die Schneiderin L. aber zu incr Gefäng-
nisstrafe von einem Jahr und zwei Jahren Ehr-
verlust.

Zweite Beilage z«m Hamburger Echo Nr. 278.

Toimcrdtn«, veu 27. Novemver IS) 1:3.

Redaktion und Spedition: Haiiiburq. Ncli>a»dstra«e 11. — Lerantwonlichcr Redakteur: I. Rcitzc m Hamburg.

Landgericht.
26. November.

Strafkammer II. - ätzender: Landgerichtsdirektor Dr.
Goverts.

1M100 Mark unterschlage». Der Koiitorbote Johann
Heinrich Gustav 6 r., der bei er Färma Darboven in Stellung
war, erhielt vor einiger Zeit von feiner sirma ben Auftrag, auf
zwei Schecks „ff 9000 bei einer .ffank zu erheben. Pflichtgelreu
führte er ben Auftrag auck aus Mit bem i'ielbc suchte er jedoch
das Weite, nachdem er seiner Firma die von ihm in Handen
gehabten Papiere uberfanbt hatte. In Bremen stieg er in einem
Hotel unter dem "kamen ©reite ab. Er hatte die Absicht, von
hier aus nach Amerika zu flüchten, klls er eines Abends ein
Cafe mit Damenvedienunp ausgesucht hatte, wurde ihm seine
cuva <.* 7000 eurhalteiibe Brieziazche m-ugtzlcw Tratzdeit: er so-
gleich unter seinem angeiwrnmenen Rainen bei der Polizei An-

zeige erstaitet hatte, hatten die angestellteii Ermittlungen keinen
Erfolg. Mit etwa di 300 in ber Tasche hielt er sich noch einige
Tage in Bremen auf und fuhr bann wieber nach Hamburg.
Hier stellte er sich gänzlich mittellos ber Polizei. Heute hatte
sich Gr. wegen feines groben Vertrauensbruchs zu verantworten.
In ber Verhandlung erklärt ber Angeklagte, daß er nach Ein-
lösung ber Schecks einen 'ausendmarkschein verloren habe, unb
daß er damals befürchtet habe, man :r irbe ihm feinen Verlust
nicht glauben. In feiner Verziveifliing, daß er nun wieder seine
Stellung verlieren unb mit feiner amilie in Not geraten wurde,
faßte er den Plan, mit den 8000 nach Amerika zu flüchten.
Als ihm im Cafe fein Geld gestohlen worden war, war ihm sein
Plan durchkreuzt, lieber feine Ta: habe er bann Reue empfunden
und beschloffen, sich freiwillig der Polizei zu uellen. Der Staats-
anwalt beantragte gegen eine Gefängnisstrafe von
zwei Jahren. Das Gericht sah bie Sache etwas milder an
unb erkannte stur auf eine Gefängnisstrafe von einem
Jahre. Ein Monat der erlittenen Ilnternickungsbaft wurde
auf die Strafe angerechnet.

Dreist ansgefiihrte Warendiebstähle. Wegen Diebstahls
und Hehlerei hatten sich zu verantworten: 1. der Kutscher Valentin
Da., 2. ber Kutscher Heinrich St.. >. te • Kutscher Friedrich Wilhelm

Händler Paul Friedr, aar* R. unb . der Kolonialwarenhändler
Friedrich Joh. Heinrich Ehr. H. Im Juni d. I. beobachtete der
Kutscher Da., der stelliingsles war, wie am Gütervahnhof Bi.I-
strang Zucker verladen wurde. Da. hielt bii (Mcsjenhcit für
günstig, einen Zuckerdiebstabl am; führen. Er setzte sich mit dem
Kntscker St. auseinander, der i neu Dagen he. t citohaffcn sollte.
3t. ging zu dem Kutscher De., ber bei den Sackhändlern F. unb R.
in Stellung war. Da. war I rem, eine Fuhre zu machen. Er fuhr
mit feinem Wagen vom Stall ans nach der Grünen Brücke, wo
er den Wagen verließ, bafür sein ! ' efpniin ober bem De. übergab.
De. fuhr nun nach dem Bill'trang, wo St. schon wartete. Beide
entnahmen nun einem Giitertoa,, n s sack Zucker, die sie mit dem
Wagen nod der Brückensiraße brachten, wo Da wieder seinen
Wagen in Empfang nahm. Die beiden Diebe erzählten bem Da.,
daß sie ben Zucker billig getauft hätten um baß sie ihm denselben
zu einem billigen Preise anbieten wollten. Da. erklärte sich bereit,
ben Zucker zu kaufen. Er ucQtc ihn feinem Prinzipal F. an, ber
für die Ware .* ItiO gab. Von dem Erlü-:> erhielt St. 50, De.

‘I HO, ben Rest behielt Da. Rack einigen Tagen wurden auf die-
selbe Art 13 Sack Kaffee vom Billstrang „getauft", bie wieder F.
erhielt. Der Sackbändler F. verkaufte fornnbl den Zucker wie auch
ben Kaffee an feinen Schwager H., ber in Lüneburg ein Sotonial»
Warengeschäft besitzt. Per Achse wurden bie sämtlichen Waren von
Da. und St. nack Lüneburg gefahren unb bei H. untergebracht.
In der Beweisaufnahme find die Diebe im wesentlichen geständig.
Da., will allerdings nicht gewußt buben, daß die Waren gestohlen
waren. Seiner Meinung nach bube es ii* bei den Waren um
„Ucberl leibfel" geb rndelt, die er unbeschadet hätte lausen dürfen.
Auch die andern ckngeklagien ivollen sich nichts Böses bei dem
Handel gedacht habe». Der Staatsanwalt beantragte zunächst
gegen R. wegen Biangels an Beweisen bie kostenlose Frei-
sprechung, gegen Ja. und De, bie wegen Eigentums-
vergehen schon bestraft sind, je eine Zuchthaus st rase von
zwei Jahren secks Monaten, drei Jahren Ehrverlust.
Den flngeflagten St. bat er zu zwei Jahren G e f ä ii g n ss ,
3 Jahren Ehrverlust, F. ,u einem 's) a<i r e f ä n g n i 8 , zwei
Jahren Ehrverlust unb H. zu neun Monaten Gefängnis,
zwei Jahre» Ehrverlust zu verurteilen. Nacht reckt langer Beratung
verurteilte bas Gericht Da. zu einem Jahr neun M o-
iiateii Gefängnis, 3 Jahren Ehrverlust; De. zu zwei
Jahren drei Monaten Gefängnis, fünf Jahren Ehr-
Verlust; St. zu e i n e m I a <- e f ä n ni 8 , zwei Jabren Ehr
Verlust; F. ebenfalls zu e i n e in I a b r ® c f ä n g n i 8, zwei Jah-
ren Ehrverlust. R. und H. spricht da» Gericht wegen Mangels
an Beweisen kostenlos frei.

flus den Schöffengerichten.

20. November.

WaS für Folgen eine »»geschützte ifrntnabcl haben kann.
Am Morgen des 23. Sep: . i er d. I. traf ein Schutzmann in der

Rückertstraße die 'lo-.iotniii. R, eine ungeschützte Hutnadel
trug. In höflicher Weise mackste der Kramte die Caffantin darauf
aufmerksam. An u nun i uiell wieder mich Hause zu gehe»,
fit- wohnt in ber Rückertstraße, und sich einen Schützer zu holen,
feinte sie in erreg ’r Ast - len Schiistitann an: „Was wollen
Sie von mir. Sie frecher • .cd? Ich ha ■ feine Zeit!" Als sich
der Beamte nun nach dem Ramen erkundigte sagte sie ganz kurz:
..sich heiße 9i„ ick wohne !■ ;r in der Strafe; tragen Sic meinen
Vizen, dort steht er." Als sie jetzt . ei dem Schutzmann Vorbei-
gehen wollte, nahm er sie fest und sistiert« sie zur Wache. Aus



hem '3,'ciic zur Wache war sie ic6r auf geregt. Sie schimpfte und
ging so schnell, dasi der Beamte Ehe vattte, mitzukomnien.
Damil sie nicht forthef, mutzte der S<tmtzmann die Kontoriftin
am 'Irin anpacken. Die Besimid.'ung scheint etwas unsanft gr
wesen zu fein, beim die Sistierte trug einige blaue Flecke am
Arm davon. Ueber den Schutzmann führte Fri. R. bei der vor«
gesetzien Behörde Beschwerde, in der sie tu den Ausdrücken gerade
nickn sehr wählerisch war. Die Folge ihre* Verhaltens war, datz
sie sich wegen Beamlenbeleidiguug und Uebcrtretung der Polizei-
verordnung zu perantworlen halte In der Verhmidlung vor dem
Sckiösfengericht 11, Vorsitzender Amtsrichter W a p p a u s , will
die Angeklagte glauben machen, datz iic von dem Verbot, .Out«

. nadeln niebt ungeschützt tragen zu dürfen, nicht? gewutzt habe.
Was sie in ihrer Ausregung zu dem Schutzmann gesagt habe, sei
ihr nicht mehr in Erinnerung. Der Staatsanwalt beantragte
gegen die Angeklagte eine (Sei amtgelb ft rase von 15.
Daß Gericht erkannte jedoch in Rücksicht auf die Gefährlichteit
des Tragen? von ungeschützten Hutnadeln auf eine Geld-
l"f rase von <X 25.

vereine und Versammlungen.

Hausangcftcllte. Mitgliederversammlung am 13. November im
GewerkjchastShauS. Dor Eintritt in die Tagesordnung wurde das
Ableben der »koUeginnen Hohmann und Jdendorf in üblicher Weise
geehrt. Genosse PeterSson sprach dann über Kari Schönherr.
Einleitend gab er eine Schilderung von dem Wirken Schönherrs, von
seinem Schaffen auf dramatischem Gebiet sowohl als aus epischem. Und
bann las er aus der Sammlung „ßljarita?* zwei ergreifenbe Novellen:
„Gottes Schwiegermutter" und »Leden und Sterben", die bei den
Zuhörerinnen, inniges Mitempfinden au?lösten. Durch die humorvolle
Skizze »Bauernfang" verscheuchte der Vortragende aber bald die ernste
Stimmung, und der Humor gewann die Oberhand. Dem Vortragenden
ward reicher Beifall zuteil. Hierauf gab die Kasfiererm die Abrechnung
vom 3. Quartal. Tie Einnahme betrug -H. 3728,27, dieser stand eine
Ausgabe von X 2075,74 gegenüber, mithin bleibt Bestand X 1653,53.
Die Versammlung erteilte der Kassiererin Entlastung. Die Dorsitzmde
machte bekannt, daß jetzt endlich einmal etwas über die Wahlen zu
den Vertretern der Krankenkassen veröffentlicht fei und ermahnte alle
Kolleginnen, sich dis zum 29. November in die Wählerlisten eintragen
zu lasse«. TaS geschieht in der Ringstraße, entweder persönlich ober
burck den Arbeitgeber. Auch werden die arbeitsuchenden Kollegiimen
immer wieder daran erinnert, sich im Bureau die Kontrollkarten ab-
zuholen.

WantzSbceter $uruendiaft von 1881. Versammlung am
22. November im Vereinslokal „Zuui schwarzen Bären". Tente«
Barrnbeck referierte über Zweck und Ziele deS AuSfchuffeS zur Förde-
rung der Iugendfpiele. Er führte aus daß im Kampfe um die Jugend
die Arbeiterturner nicht zurücksteben dürfen. In Erkenntnis bessert
habe sich in Barmbeck-Uhlenhorst der Ausschuß vor zwei Jahren gebildet.
Das HauptbetStigungSfeld fei daS Turnen, dem sich bann das Wandern
und Schwimmen anfchließen. Doch fei man hierbei nicht geblieben ES
feien Mütterfpielkurfe eingerichtet, die sich eines guten Zuspruchs
erfreuen. Tie geübteren Kinder können sich ferner an der rhvthinischen
Gymnastik betätigen. Auch sei eine Kiiiderbibliothek errichtet. Ter Aus-
schuß habe sich ferner zur Aufgabe gemacht, kränkliche Kinder zur Erholung

nach dem Lande zu schicken. So haben in den letzten großen Ferien
schon 40 Kinder auf 4 Wochen die Einrichtung in Anspruch nehmen
können. Tas alles hat zur Folge gehabt, daß die Teilnehmerzad.l
in der kurzen Zeit auf zirka 4000 gestiegen ist Tie Wandsdecker
Turnerschaft muffe sich die Frage, ob sie den Arbeiterkindern WandsbeckS
die Wohltaten zugute kommen lassen wolle, nicht mehr länger über-
legen. Mit dem Einzug in die eigene Halle müsse der Aus-
schuß in Wandsbeck gebildet sein. Reicher Beifall lohnte den
Redner für feine Ausführungen. An der Diskussion beteiligten

sich Steffen, Telschow und Rost. Zum BundeSturnfest
1918 in Leipzig sollen schon jetzt Sparkarten heranSgegeden werden;
die Mitglieder wollen die Einrichtung in Anspruch nehmen. Zur
Maskerade sollen, entgegen den letzten Jahren, großartige Deran-
fialtutigen getroffen werden. Tie Mittel hierzu wurden bewilligt.
AIS Leiter der Mädchenabteilung wurde H. T e 1 s ch o w gewählt.
Er tritt das Amt schon am 1. Dezember an. TaS Sommerfest brachte
nur einen lleberschuß von 20,65. Ter Pseifeitklub »Louisiana"
stiftete X 20 und die Hinschenfelder Athletenschaft X. 15 zum Turn-
halletidaufondS, worüber hiermit dankend quittiert wird. Schluß der
gutbefudjten Versammlung um 11 Uhr.

Die Aranenmitgliedervcrfammluug für bett Dikrtikr
Uhlenhorst am 25. November bei Bukowiecki mar gut besucht.
Genosse stimm el sprach über „Seele und GotleSidee". Tiefe Worte
decken Begriffe, die wir in keiner Form uns vorzustellen vermögen.
Ter Sttz der Seele ist nach der neueren Wissenschaft im menschlichen
Gehirn. Wer lebt, ohne zu denken, hat keine Seele, wenn auch Herz
und Magen iuiiftionierten; er ist wie eine Pfianze. Darin Tätigkeit
begriffene Gehirn, der Stoffwechsel, welcher Geist erzeugt, ist Seele, und
wird uns aiterzogen, wie die Sprache. Der denkende Mensch machte
sich zuni Herrn der Erde durch die Ueberlegeiiheit seines Geistes.
Tas Streben der Menschheit nach der höchsten Vollkommenheit hat
die GotleSidee gezeugt. Die schöpferische Scelenfraft gab dem gewollten
Endziel Namen .tnb Gestalt, stellte cZ vor sich, um sich daran zu
erheben. E? gibt Völker ohne jede GotleSidee Sie tritt im übrigen
überall verschieden auf und ist, wie die Wirtschaftsformen der Völker,
von den natürlichen Existenzbedingiingeit, wie stlima, Bodenbefchafienbeit,
beeinflußt. Gott wurde also vom Menschen erschaffen nach feinem Bilde.
Luther sagte: „Gott ist eine Tafel, worauf zu lesen steht, was du
darauf geschrieben." Tie Zweckmäßigkeilslehre ist eine Schöpfung deS
Menschen, der die Naturgewalten, je weiter er die Gesetzmäßigkeit ihrer
Erscheinungen erkannte, in feinen Dienst nahm, aber noch im Bann der
Gottesvorstellung feine Erfolge im Plan einer herrschenden GoN.eS-
fürften vorbestimmt glaubte. Tie Gebete, um die wunderlichsten Dinge
manchmal zum Weltengeist gesandt, sind seelische Entgleisungen, da
sie unserem Wissen von der Gesevmäßigkeit alle? Geschehen? wider-
sprechen. Tie herrschenden Klaffen lassen es sich etwas kosten, dem Volke
die Gottesidee zu erhalten: denn solange es glaubt, ein Allmächtiger
fügt die Geschicke der Menschheit und prüft unS durch Leiden aus
unsere Berechtigung :ur ewigen Seligkeit, so lange ist die herrschende
Gewalt Funktionär des Himmels und wird nicht zur Verantwortung
gezogen. Hinter dem Schild der Gottesidee begeht man Frevel über

" Frevel gegen bett Fortschritt der Menschheit. Lange vor uns haben
hochentwickelte Menschen den Spuk von sich gewiesen und die voll-
kommenste Menschheit als des Strebens höchstes Ziel hingestellt. An
sich selbst empor rauft sich der Mensch! (Beifall.) In der Diskussion
wurde die Frage gestellt, woher denn in unS manchmal die Furcht
komme, die Angst vor dem NickEichtbaren. Genossin W i e r z b i tz k i
verwies darauf, daß wir nicht nur anerzogene Eigenschaften
und Begriffe haben, sondern auch die Erben der Vorstellungen
unserer Vorfahren find. Die christliche Kirche ist Agitator deS Kapita-
lismus und betfeibigt ben herrschenden Staat, der die breite BolkS-
niasie in ihrem Streben nach dem DlenschheitSideal hindert. Tie kirch-
liche Frömmigkeit verträgt sied mit dem Kampfe aller gegen alle, da
jeder für sich die Seligkeit verdienen will. Die Idee deS Sozialismus,
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Schtst
«Fmma Sauber, T.
Heinrich Hugo Sünnes 7,1.
Phönix. T.
Mereur, 1.
Luceni, T.
Hamburg. T.
Birlley, 1.

26 November.
Lapland, T.
Argenrina, »chl.
Kähne
Siagdalena Blumenthal, T.
Conde Ardrubal, T.
Aoerington, T.
Edenvr, T.
HudikSvall. T.
Edmund Hugo Stinnei l, T.
Eider, 1.

fdiiff» • übten.
iDeutlcher Sleichsletegravh.

I», Cuxhaven ein- und auslaufende Schiffe.
Suxuaven, 26 November. morgen«.

ferner auf gestern abend Jdilerr'er Job Neinecke. — Bon hier ««’■
gestern abend Dampfer Moyune, Schlepver Diana mit 'chwed. Dreimast.
Lchoner Nordstsermann. — Eingekommen: gestern nachmittag bie Fisch-
dampfer Senator von Melle und Senator Heidmann.

In Zee gegangen am 25. November.
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Raoitän
Epeed
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Mung

Slew Londoner. S.
Schleswig. sf.<D.
Baku Standard, T.
Kvvros. T.
Earpaibian. D.
Levenvool. D.
Eallairnie. T.
Activ, D.
Lauenburg. F.-D.
MeneS, D.
Hering. Logger
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Nr. 58, Kahn
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am 26. Oiooembet:
Von

Schiff
Lobten,. D.
Answald, P.-D.
etambul, D.
(Bebt Wrede. Schl.
Lleerlandia. Leichter

Helgoland meldet: Wind SW . steif. Wettern beberft, See: unruhig.
Lupstaven, 26. Nooember. nachmittag»,

'llngctomnieii am 26 November.

am 26. November:
Bon

Sibnu
SlarbuS

do.

Abwärts gekommen: engl. Drm. - Schon. Ernest, Schlepper Nrake mit
Leichter Unterweser 7.

Wind: SW., mäßig. Wetter: bedeckt, hiesig. — Barometer: 766.8.
Thermometer: + 8,0° 6.

Ncwcaiil»
d stordiee

Helgoland meloei: Wind: West, frisch,
ruhig.

«. 6
6
6
7

766.5. Thermometer: ch 6.0' L.
Holtenau meidet: In Den

Kapitän
Schnoor
Tebbe
Weitern
Thode
Petteri o»
Mooi
Pump
Ehrhard

Wetter: Regen. See:

Ferner auf: 8,45 Nhr blich VS. Undine — Von hier au>: 8,30 Uhr
Dampfer Baku Standard: fl llhr Schlepper Reiher: 9,80 Uhi Dampfer
KpproS. — Eeankeci: Levenvool. Rtenes. — Bugsiert wurde: Hering durch
Tuzhaven. — 9,40 Nhr Nichts in Sicht.

-3« Zee gegangen »m November.

Boma. D. Westafrika
Wind: SSW. mastig. Wetter: bedeckt, leicht

. Foet
Ferner auf 2.45 Uhr ein schwedischer Tamvfer.

Dampier Levenpool; 10,15 Uhr Postdampfer MeneS: 11,15 Nhr Tanipier
Stambul. — Geankert: WachtfelS. 3,40 Uhr: Seine Fernsicht. ■

Aorta
Porl Arthur
d. Schm. Meer
Lvivestoft

do.
b. 'Nordsee
W W. Südamerika«
b Nordsee
Bremeehaven

do.

Standesamt Nr. 1.
Elans Gustav Kleister mit Joanna Francisca Maria Amani. — ffimtl

Franz Schmidt mit Rnzena Triska. — Karl Johannes Ludwig Wilhelm
Krüger mit Laura Amanda .'{rüget.

Standesamt 91 r. 20.
Oskar Richatd Uhlmann mit Marie Eisrieda Wiistner.
Hamburg, den 25.'November 1913.

Ztanbesnint Nr. 20 .
Friedwald Emil Langer mit Emma tUlarie Auguste Hiller. — Tiedrich

Adolf Bostelmann mit Maitha Anna Louise Schroder. -- Hans Gustav
Martin Maak mit Frieda ffaroline Melusine Plife, gesch. Bauer, geb. Oloe.

Stnndesnnii Nr. 21.
Hans Heinrich Fnedrich Eugen Btoszio mit Henny Liga Frida Hinz.

— Heinrich Wilhelm Sandet mit Bertha Elisabeth Köbe. — Peter Konrad
Tohrn mit Mana Christine Ehlers. — Johann Adolf Heinrich llstanow
mit Mary Amalie Sprick. — Heinrich Friedrich Ludwig Steuermann mit
Johanna Katharina Wilhelmine Möller. - Arthur Johannes Wilhelm
Muggenbotg mit Minna Rosine Bertha $iüUer.

Liandesnmt Nr. 21 a.

Joses Hlaoac mit Anna lorothea Götz. — Johannes Gustav Soltau
mit Marn Alma Torenbiirg. — Friedrich Hermann Albin Mucke mit
Gertrude Wendeline Hedwig, verw. Greve, geb. Schneidereit. — st iihelm
Schunk mit Elsa Frieda Johanna Sievert. — Friedrich Wilhelm Heinrich
Fuhrmann mit Wilhelmine Schneider. — Friedlich Albert Jtzwerlh mit
Gustave Tont Brehme.

Hamburg, den 24. November 1913.
Standesamt Nr. 22.

Otto Klein mit Lulle Bertha Therese Welge. — Johann Malecha mit
Hedwig Hadrych — Johannes Boode mit Wilhelmine Helene Hedwig, geb.
Naasch, verw. Bauer. — Heinrich Wilhelm Mar Bach mit Elli Joie. —
Bernhard Karl Hinrich Grage mit Auguste Wilhelmine Elisabeth Jrrsack.
— Sigurd Adolf Eilandsen mit Rosina Krause.

Hamburg, den 25. November 1915.
Standesamt Nr. 22a.

Friedrich LouiS Kunze mit Gertrud Tora Sophie t'iiSsen. — Maxi-
milian Preibisch mit Therese Johanna Helene Bertha Adolfine 2emm.

Standesamt Nr. 23.
Markin Bernhard Theodor Johnsen mit Auguste Marie Emma

Godfahr.
Hamburg, den 24. Slovember 1913.

Wetterdienst.

(Dienststelle Hamburg, Teutsche Seeroarte.)

Wittcruttgsübersicht vom 26. ffiovctttber 1913.
Innerhalb des gestern morgen über die Nordsee südostwärts hinweg-

ziehenden stachen Tiefdruckauslaufers war das Wetter im Bezirk milder
und vielfach neblig bei ichwachen Winden meist aus südlichen Richtungen;
mir ganz vereinzelt ist ein wenig Regen gefallen. Die Temperatur stieg
auf 4 bis 8 Grad und sank nachts, soweit Meldungen vorliegen, am 5 bis
I Grad. Heute morgen ist das Wetter mild und Irlib oder neblig bei
schwachen bis mastigen, an der Rordseeküste teilweise starken südwestlichen
Winden

Das gestrige Hochdruckgebiet über Westrustland ist ostwärts zurück-
gewichen, mährend sich die ozeanische Deprelsion über Mittel- und Nord-
europa auägebreitet hat und ein neuer Äusläuier über Großbritannien not-
gedrungen ist

Im Bereiche des Tiefdruckgebiets über Nordeuropa ist bei teilweise
snschen Winben aus westlichen Richtungen mildes, ziemlich trübes Wetter
und stellenweise Regen zu erwarten

Aussicht für dir Witterung am 27. November.

Mild, wechselnde Bewölkung, etwas böige westliche TSiitde,
stellenweise Regen.

timttriti der ftlttt nnd (vbbe in Hainburg
am 27. November:

Morgens Flut 11,55 Ebbe 4,07 | Abends Flut —.— "Sbbe 4,34,

Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir alle Veriannnluiigcn,

UNS Kenntnis gRfpett rotrh? f| " , njj
Vereine:

DvtinerStag, den 27. November, abends 8 Uhr: .Holzarbeiter,
RotenburgSort-Beddel, bet Bohn, Villhontet Röhreiidauim 147.
— Abends 81 Uhr: Dritter Wahlkreis, Distrikt b’ ilbcrf, grauen,
bei Mauch, Ritterstiuße 14. — Distrikt NotcuburgSort, bet Paul
Bock. — Hafenarbeiter, im GewerkichattShaiisc Segclmacher,
bei Iörß, Dittnm Koelftraße 18. — Steinkriiger, im GewcrkjchastS-
hauie — Distrikt Barntbeck, bei Julius Vlüller, Hamburgerfir. 161.
— lörtfenbituitt, bei JönS on, Lchovenstehl 19. — AbeudS 9 Uhr:
rransportiWveitrr, int Gewerkfchti'tShoitie.

Freitag, den 28. November, abends 8j Uhr: Berkand freier
kkrankenkaffen, im Gen erkschaftShauje. — Dritter WahlkreiiS,
Distrikt (viiiu'biittcl, Frauen, in der „Produkticii", Mechfessel-
ftraße. — Stellmacher, im Gewerkschaststfauje. ziistcuutachcr,
im GewerkschaflShmtje. Klempner, im GewerkschaftShauje. —
Eltcruverfantmlung in 2t. Pauli, bei Rose, peiiieftraße 12. —
Abend« 9 Uhr: Leitergerüftarbeiter, bei Jönsson, Sck opcnstefit 19. —
Feinmechaniker, chirnrg. Branche, im GewerkichaftShause. —
Naturheilvcrcin, Kranen Bortrag, bei vorn, volle Blei l en 30.

Sonuadend, de» 29. November. obendS 8i Uhi: ^lufiutafchinistcu,
bei Aldag. RetrnarnSstr. 6. — Bcrgoider, bei Prinz Borgejchstr. 21.
— Schmiede und Ücftelfchmicdc, im Gewerkjchaitslianie

Sonntag, bett 30. November, vormiltogS 9i Uhr: Böttcher, im
GewerklchaftShaitje. — Vormittags io Uhr: Schorustcinmaurcr,
bei Wörmer, 91 in Markt 9. — Mineralöl- und ,fctrarbcitcr,
Wilhelmdburg. hei Schnuck, Vogelhuiteiidcich. — Nachmittags lUht;
Trandportarbeitcr, Distrikt Schi"beck, bei L SiiiiiU Horner»
landfiraße 417. — Holzarbeiter, Lokstedt, bei Oiowjsli. Sttlliilgcy^
Chiiuffec. e

Wasterftand der Cbci-clbe.

Aussig . . . 26. Novbr. + 0,65 m Barby . . . 26. Novbr. " + 1.25 m
Dresden . 26. „ + 1.34 m Magdeburg 26 . + 1.12 m
Torgau . , 26 . - 0.65 m Wittenberge 26 . + 1.16 m
Willenberg 26 + 1 84 m 1 Lenzen ... 26. + 1,10 m

Sie räuspern [uh

Für Sie
ein« Probe
umsonst.

bezogen habe, welche sehr guten Er-
folg hatten. Ich litt zwei Monate an
ständiger Heiserkeit, trockenem Hala,
besonders nachts, zähem lestsitaeaden
grauen Schleim und quälenden Husten.
Ich bin jetzt durchdiese zwei Schach-

vergehens, Sie bekommen den zähen, grauen Schleim
nicht los, trotz Gurgelungen, trotz warmer Umschläge
und Schwitzkuren, Sie tragen dauernd Ihren „leichten“
Katarrh herum selbst bei warmer Witterung, und es
wird immer unerträglicher. Das ist auch ganz na-
türlich, denn die Katarrhe entstehen meistens nicht
durch Erkältungen, sondern infolge Ansiedelungen von

Spaltpilzen und Bakterien, die sich in den Schleim-
häuten des Halses und des Kehlkopfes mit seinen
Stimmbändern und seiner feinen Muskulatur einnisten.

Das ist die

gefähr-

lichste Stelle

teln vollständig wieder hergestellt“ Ganz kostenlos
und portofrei erhält. jedermann eine Probe sovrle

Broiohüre nur direkt durch
Carl A. Tauore, ehern. Werkstätten, Wiesbaden 13 K.
Depots in Hamburg: Adler-Apotheke, Stein-
danim84. Adler-Apotheke, St.P., Wilhelmspl.k,
Engel-Apotheke, Steindaram 33, Germania-
Apotheke, Grindelallee 32, Neue Apotheke,
Kielerstrn^e90,Hathau«-Apotbeke,Knthanu-
markt 19, Uhlenhorster Apotheke, Hofweg 40,.
Schwan • Apotheke, Dammtorstra^-e ‘J7,
St.-Kathariuen■ Apotheke, Süderstrasse 34,

Pertzel <t Schulz, Grosse Bleichen 16/18.

Durch ihre eigen- 'CjJA
artige, künstliche Zusammen- -.’^r.'"'4M
Setzung der wirksamsten
Salze, wie sie in den natürlichen Quellen von Wies-
baden, Ems und Hoden von den Herzten geschätzt
werden, bieten Tancr^’s-Katarrh-Plätzchen wohl dat er-
folgreichste Lösungsmittel für derartige Verschlei-
mungen. Durch langsames Hufsaugen der angenehm
schmeckenden Plätzchen verteilt sich deren Inhalt
über die gesamten Flächen des Rachenraumes und
des Halses und übt dort ihre desinfizierende und
lösende Eigenschaft aus, worüber zahlreiche Aner-
kennungen vorliegen. So schreibt Frau Marie Binder,
Dobl. Post Engertsham. »Ich kann Ihnen mitteilen,
dass ich zwei Schachteln Taners - Katarrh - Plätzchen

iftbit Gesundheit wen, wenig-
stens für die, die fie gern hoben
möchten,»nd zu denen gehören
doch in erster Linie R b e u m a-
tis muS-, Gicht- u.Asth ma-
krank« u. Hustenleidende.
die sich für eine Mark schon
eine groß« Linderung ver-
schaffen können durch Ein-
reibungen mit dem echten
australischen Encalyptnoöl,
daS von der Firma

Mumm & Frerichs, ^ÄÄ'29,

^♦rlpvaren- C-Hfltoslatictr.

** fimdinkauf an primst.

ftoaiets, firaroattm. muffen (motte 1913 -14).

Billigste Preise. ■ Prima Qualitäten,

pnul Hirsch, ‘»SÄ 85’
Stii flirt ne «erzen» 9 kis nkriiba 8 Kl,

ttnd linnen.

Reine reell gehaltene Waren.

Nene Federn von 40 4 pro Pfd. an.

Inhaiiii Feigl,

Ur. Bäekerstr.

13/15.

Zahnziehei! schmerzlos.

Künstl. Zähne von 2 an. — Umarbeit, in einem Tag»
Zahnpraxis Hugo l.apoelm. Dentist, Rotenbnrgsort, Lindleystr. 71. l.

Sprechzeit: 9—1. 8—7, Sonntags: 10—12

Fabrikat der unabhängigen deutschen

Ci g aref tenfabrik

ABATSCHARI

BADEN-BADEN
HOFLIEFERANT

Jn allen bwiWren Cijarrenleden Deutschland* zu haben;

der wir unS widmen, fordert, daß wir im Dienste für die Nächsten zur
möglichsten leiblichen und geistigen Vollendung gelangen. Nicht Furcht
treibt iiiiS, nicht persönlicher Vorteil, sondern die Liede zur Sache, die
Begeisterung für die MenschbeitSidee. Innerhalb der Kiilturbewegimg
bet Unterdrückten, des Proletariats, übernehme» mir mit freudiger
Hingabe bie Durchführung des christlichen Satzes: „Liebe deinen
Nächsten wie dich selbst." K i in m e l wie» im Schlußwort auf Goethes
Prometheus: „. . . Hier stehe ich, nm Menschen zu machen nach
meinem Bilde, die deiner nicht achten, rote ich l" Genossin Jade
gab bekannt, baß im Dezember keine Frauenversammlung ist, auch im
Januar nicht, weil dann an den vier Montagen der VortragSzvkliiS
über die Abstammungslehre bei Bukowiecki stattfindet. Tie Genossinnen
wurden an die Notwendigkeit deS Erscheinen« zu den Bezirksabenden
erinnert. Schluß 11 Uhr.

Sprechsaal.

Sut Sffwtdnmg »en «ngete(t»»Betten, eetdie eo* «rigtmeiitew JJwteretfe
fltrt dem Publikum der Seierhlaal ,ur »/rfügttng, i«Weit ff der Raum gestatte,,
tiort) lehnt es bie Redaktion ab. irpenbeine «verantwortuna bem Publikum

Stgeniibtr für bie in Lprechfaalartikeln -eäntzerten stlnfimien $u iti'ernrbmen.eMngung für die Ausnahme non Lprechsaalartikein ist e4, daß der Äersaster der
Redaktion Monten und genaue vdrest« nennt.

Distrikt (Vilbcct.

Mitgliederversammlung ! ü r Frauen.)

Heute, Donnerstag, adends 8fc Uhr, findet die zweite Mit-
gliederversammlung für die Genossinnen des Distrikts Eildeck bei
Mauch, Ritterstraße 14, statt. ES ist erwünscht und eS darf wohl
erwartet werden, daß diese Versammlung sehr zahlreich besucht wird,
da Genossin Steinbach Ludwig Thomas köstliche Satire „Moral"
zum Vortrag bringen wird.

Auch Genossen ist der Zutritt gestattet.
Der Einbernser.

Sirform bc» t*iastn>irtckqewcrbeck.

Nachdem der Artikel über diese» Thema in der Nummer vom
14 November durch die Ausführungen von W. Fischer in der Nnmnier
tom 25. November ergänzt worden ist, iiiöchte ich noch einen sehr
wesentlichen Irrtum berichtigen, de» W. Fischer wohl berührt, aber
nicht berichtigt hat.

Di' Behaupiung einer erheblichen Steigerung veS Vfium»
verbrauch» in Deutschland, und zwar von 29 200 Kilogramm im

Jahre 1907 ant 73 400 im Jahre 1909 ist seinerzeit von abstinenz-
feindlicher Seite kolportiert worden mit der Deutung, daß auch hier
eine indirekte Wirkung der Abstinenz in Erscheinung trete. Der Vor-
siyende deS Vereins abstinenter Aerzte, Herr Dr. Holitfcher, hat da-
mals dureb eine Anfrage an das Kaiserliche Gesundheitsamt den
Sachverhalt feftgestellt und veröffentlicht. Man hatte die deutsche
VerbrauchSziffer sestgestellt, indem man die anSgesübrte Menge
Lpinm von der elngesührien adzoo. Nun wird aber der größte Teil
deS eingefiihrteii TpiumS von der deutschen chemischen Industrie
verarbeitet und unter anberen Bezeichnungen, als Morphium, Eodein,
Heroin, „andere Alkaloide", „zubereitete Arzneien" wieder in daS Aus-
land auSgeführt. Diese Mengen hatte man nicht berücksichtigt, und so
daS Resultat heratiSgerechnet, daß der Verbrauch an Opium in zwei
Jahren um daS 2jfache gestiegen sein loöte, was von vornherein un-
glaubhaft war. Ta die jetzt angegebenen Zahlen genau mit den
damals genannten übereinstimmen, handelt es sich einfadi um die
Wiederholung der vor zwei Jahren bereits berichtigten falschen Be-
hauptungen. —h.

llcberfccifdic Schiffönnchrichtcil.

WaSgenwald» Hansen nach Havana und Mexiko, am 25. d. in Sera
Eruz. — Ltcigcrw ld. Miittrich. nach Havana und Mexiko, am 25. d.
von Bilbao. — Schwarzwald, sffauschenplat, nach Westindien, am 26. b.
in Antwerpen. — Hohenstaufen, Schwinghammer, nach Miltelbrasilien,
am 26. d. in Bahia. — Fürst Bülow, stäger, am 26. d. in Dalnv. —
Golbenfels. Diedrichsen, am 25. d. in Bangkok. — Zithoni.i, Eckhorn,
am 26. d IN Hongkong. — Dacia. Lerche, von lern 8a Plata, am 26. d.
Dover passiert. Senegambia, Reber, von Lstaften, am 26. b. Dover
passiert. — Pisa. Hauer, von Baltimore, am 25. d. Dover passiert. —
Tachfcti. Wagner, von Ostasien, am 25. d. Gibraltar passiert. — Boonia.
A. Schmidt, am 25. d. von Baltimore. — Pallanza, Fendt, am 25, b.
von Liew Pork nach Llewport News. — Bethania, Nubarth. von der
Westküste Amerikas, am 25. d. von Monievideo. — Troja, Erdmarms-
biJrfer. am 24. b. IN Victoria. — Estndcn, Kotzte, am 26. d. in Singavore.
— 9imbria. Mütfchko. am 25 6. in New Porl. — Zonta Lucia.
W. Suxdorf, am 25. d. in New Aoi!. — Lauros, Schweer, ausg. au:
25. d. von Las Palmas nach Brasilien. — Laiita Barbaro, F. Namm,
au8g. am 25. d Dover passiert. — Santa Rosa, Schöning, heimk am
25. d. von Madeira nach Liffabon und Hamburg. — iLordoba, Bicka,
ausg. am 25. d. von Santos nach Buenos Aires. - Rio Regro, Wilde,
auea am 25. d. Vlisstngen passiert. — Tucuniau. Wilstermann, beimf. am
25. d. von Rio be Janeiro über Babia nach Hamburg. — 0>ap Crfegal.
Kröger, heimk. am 25. d. von Lissabon nach Vigo und Homburg. —
Eap Blattco, F. Sachse, am 25. d. von Liffabon nach Vigo und Hamburg.
— <5at> Roca, Jochimsen, heimk am 26 d. Dover passiert. — Rio
Grande, Höltring, heimk. am 25. d. von LeixoeS nach Havre und Ham-
burg —- Qr. Stuft, Winter, ausg. um 25. von Eodiz nach Brasilien. —
Talblair, ausg. am 25. d. von Stero Pork nach Brasilien. — <!>>ip
Bilaiio, Nolin, ausg am 26. b. in Montevideo. — Irma Lvocrmann,
Holdinghausen, ausg. am 25. d. von Sierra Leone. — Glcoiiorc Lvocr
mann, Pankoa,. heimk. am 24. d. von Maden« — Heuuii •tooermaitn,
Triebe, heimk. am 25. d. von Victoria. — Bürgermeistcr. Ulrich, heimk.
am 26. d. Blissingen passiert. — Ik bauy Moritzen, am 25. d. von Fremantle. —
Australia, Hellerich, am 24. d. Perim paff. — Apolda, Suhr, am 25. d
Perun pass. - Mannheim. Mildahn, am :1. b. von Sydney — Hobart.
Paulsen, am 25. b. in Antwerpen. — Osnabrück, Voß, am 25. d. Las
Palmas pass — Adelaide. Tadsen, am 25. d. Cap Verde pass. — Düffel-
dorf, Saegett, am 25. d von Makassar. — Essen, Prohn, am 26. b. in
Sydney. — Bielefeld, Strüsing. am 26 d. in Newcastle. — Austria.
Bradhering, am 25. b. in Rotterdam. — OlNmpos. Menffen. am 25. d.
in Alexandrien. — Lemnos, Boysen, am/14 d. in Stratoni. — Sera«,
Steen, am 25 d. in Rotterdam. - Taugetos, Zänker, am 25. d. in Kon-
stantinopel. — Tenedos, Faik, am 2<"> o. in Konstantinopel. — Pqlos,
Braun, am 25. d. in Odessa - Athen», Biandl, am 25. d. von Kertsch
nach Zonguldak. — Rodofto, ftei 1 . am 25. b. von Mersina nach Balun:
— Terindje, Holst, am 25. d. von Mersina nach Stratom — Bolos,

Liebscher, am 25. d. vvn Oran nach Kollo. — "Jimulst, ASmus. beimf.
am 24 d. von Neapel. — Bastin, Vvst, heimk. am 24. b. in (Birgenti. —
(Eatania. 'Niemann, auSg. am 24 d. in Neapel. — Girgenti, Schlüter,
heimk. am 24. 6. von Bona nach Eatan,a. — Portici, Friedrich. aitSg.
am 22. d. in savona. — Poriofino, Meyei. ausg. am 45. d. in Barcelona.
— Procida Hoffmann, heimk. am 25. d. von (talania nach Messina. —
Rom, a uhrtopp, ausg am 24 d. von Barcelona. — Termini, Hansen,
ausg. am 25. b von Livorna — Tunis, Sdjümann, ausg. am 25 d. von
fflemia nach Livorna. — Progreß am 25. d. von Hamburg tu Tanzig. —
(Sentrat am 2 . d. von Tanz,g in Königsberg. — Buffalo, Janssen, am
24. d von San Francisco. - Tcutlckil >nd, Ntanzke, am 25. d von
North Shields. — ttnergte, Off, am 14. ». von Tuxpan nach Baton Rouge
Mohicon, Jäger, am 25. d. in New Port. — Standard. Kriete, am
26. d. Piaivle Pvinl passiert. — (stya Rickmers, Birch, am 25. b. von
Oran. — Lilly Rickmcr«, Hülsebusch, am 25. d in Alexandrien. — (fUeit
Rickmers, Berg, am 26. d. von Part Laib. — Aenne Rickmers, Saum,
am 26. b. von Port Satb — (Snimi Arp, Fulda, am 25. b. in Tyne. —

Friedrich Arp, Wedel, am 25. d. in Buniana. — Heinz, Hildebrandt,
am 25. d. IN Inne Annunziata. — (Smit Sirburf, Frisch, am 25. o. in

» Snmnlea. - Aachen, Schmetz, am 25 b. in Lissabon. — Dersslinger,
Prüsch. am "> t in ffleuui - Tnrcnbart, Frerfc. am 24. d. in Santo«.
— chvista, Hillmann, nm 25. d. ans ber Weser lüncifcnau, Nehm,
am 25. d. in turhaaen Kaiser Wil beim ||.. Iahst am 25. d. auf
bet Weier. - Liit »w, stetior. am p., d. in iSiniia, 4. Prinz b'itel
Friedrich, Mundt, am 25. d. in Hongkong — Altair, Jürgen«, am
25. b. von Jener isst - Berlin. Hartassowitz. am 25. d. Bellas passiert.
Eassel, Vogl, am : b. aus der Weier Kronprinzessin E.ccilie,
Polack, nm 25. d. in New Porst - Lotliringeii, juuiiei, am 25. d. von
Port Said. - Rsteiuland, Spangenbetg, am 25. d von Teneriffa. —
Schornborst. Stollberg, am 85. b von Aden. Schlesien. Henschen,
am 26. d. von Melbourne. — Snibith, Hagenmeyer. am 25. d. Cueffant
passiert. — 2childtur.li, i>lovpenburg, nm 24 b. von Malta. — Solscls,
Schmidt, am 25 b. von 21 den — Taiinenfcls, Eördes, ant 25. i>. von

Colombo. - Ii anten reis, Metz, am 25. b. in Port Said. - Weisten-
fels, silattenhoff, nm 26. d. Toner passiert. — ikstrenfelS, Weyhausen,
am 25. d in Antwerpen. — Loneck. Siebje, am 25. b von Billareal. —
WachtfelS, HüperS. am 25. d. von Antwerpen — tVattburg, Stemme, ne
am 25. d. in Bremen. — Wildenfels, Probst, am 24. d. von Madras.

Hiebt als IlliUienetiV

direkt aus Australien importiert wird und nur in weißen Porzellanflaschen
auch in Avotlseken und Trog, zu haben ist. Plan achte auf Firma und

weife Nachahmungen zurück

Z1N Leihhaus, ttickrjlWk^i:
Große Partie I:ochj. goldene u. silbern«

Übten, Ketten, Ringe, div. Brillantrmgc
und Ohrringe, Armbänder m. BriUanlen
x, elegante Freilchwinger u. Weckuhren.
Tperngläjer. Reißzeuge, hochfeine Räh-

I Maschinen x. jpottbillig. I

0in ^ett-Lliqn:
I' inm. Angeb. in ccht Steinmarder, da

selten günst. Eins. Nur jo lange Vorrat:
Wr. Afcllige Stola mir X 58,—

„ 3fcUifler Kragen „ „ 18,—
„ 2fclligcr 38,—

Einz. ^cllc. Ncucrwall 10.3, II.

Wo liegt man am besten ?

3n Udiafs Daaneoöett

Elysium.

Za. 500neuen, versetzt gewesene

Betten =Vm"—

A. M. Polack & Co.
Xur Hütten 85'89.

Neue schöne Federbetten x. 15,
Daunendecken, auch einzeln, In-
lett, doppelt breit, Meter A 1.
Berten-Sander, Cfteiftr. 80, Hachp.

b tiufler: Unvergleichlick: billig l
** RletaUbctisl. f. Erwachsene u. itinbcr

von X 5,20 an, gute Fiderdetten, kompl,
.« I I. 15, 18.21, tt'i. Rciboijen 58, l.

zii^eihhaiis,MltrKrllhk^:
Gr.Pauie eleg. Pelzkragen u. Muffen,

ca. 100 eleg. Skunks-Kollier« u. Muffen,
Steinmarder, Nerz, Fuchs ?c. zu ganz
enorm billigen Preisen.

Sie sparen viel Geld,

wenn tiie jetat Ihren Bedürf
bei mir decken. Oiössfe Aus--
wühl in neuen uu-l getragenen
Herren - Anzügen, uU auch
modernen Ulsters. Verleih vou
Trauer- und Gww-llschnfU-
Anzügen.

Nur Alter Steinweg 60,1.
Kein I.aden.

P6$Zwaren

™.i r.n.Lager

en groH iud Einzel-Verkauf

teilweise bis o unterm

regulären Preis.

Rotberg, Gr. Bleichen 30,1.
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